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Konſervative Rebellen.
Wie oft ſind wir Sozialdemokraten don den Konſervativen

direkt oder indirekt an das Rochowſche Wort vom beſchränkten
Untertanenverſtande erinnert worden, dem es nicht zieme, die
Handlungen der Regierung an dem Maßſtab ſeiner beſchränkten
Einſicht zu meſſen. Noch während der letzten Reichstagswahlen
ſpielte bekanntlich das Gutachten des Oberkommandos eine ent
ſcheidende Rolle, und es wurde der Oppoſition als beſonders
ſtarker Frevel angerechnet, daß ſie es gewagt hatte, anderer
Meinung zu ſein als die Regierung.

Dieſe Auffaſſung iſt ſelbſtverſtändlich lächerlich. Es iſt nicht
nur Aufgabe des Parlaments, die Handlungen der Regierung
zu kritiſieren und nötigenfalls zu korrigieren, ſondern täglich
Iehrt die Erfahrung, wie notwendig dieſe korrigierende Tätig-
keit iſt, wenn die Geſetze nicht noch ungeſchickter ausfallen ſollen,
als ſie ohnehin ſchon ſind. Immerhin ſolle man annehmen dür-
fen, daß die Konſervativen ſelbſt vermeiden, was ſie anderen
als Fehler und Anmaßung anrechnen. Doch nicht einmal dieſe
Konſequenz ihrer Auffaſſung ziehen die Konſervativen. Jm
Gegenteil: Wenn den Reaktionären etwas gegen den Strich
geht, dann ſind ſie die wütendſten Opponenten.

Ein Beiſpiel hierfür mit beſonders pikantem Beigeſchmack
lieferte am Sonnabend ein Vorgang im vreußiſchen Abgeord-
netenhauſe. Der Kultusminiſter Studt, der im Nebenamt auch
die Reſſorts der Medizinal und Unterrichtsangelegenheiten ver
antwortlich zeichnet, wäre da aufs Haar einem freikonſervativen
Anſturme zum Opfer gefallen, wenn ihn nicht das Zentrum
und die Polen aus ihrer derzeitigen Feindſchaft gegen Bülow
vor dem Sturze bewahrt hätten.

Ein nationalliberaler Antrag forderte die Ausſchaltung der
Geiſtlichkeit von der Schulaufſicht. die durch fachmänniſche Volks
ſchulinſpektoren ausgeübt werden ſolle. Die Antragſteller ver
treten mit Recht die Auffaſſung, die Schule ſei eine Staats
einrichtung, und nur dem Staate ſtehe deshalb das Auf-
ſichtsrecht zu. Miniſter Studt wollte ſich nicht von der geiſt
lichen Schulaufſicht trennen. Für die Haltung der Polen mochte
die Befürchtung mit maßgebend ſein, daß die Uebernahme der
Schulaufſicht den hakatiſtiſchen Beſtrebungen noch mehr Vor-
ſchub leiſten werde. Das wollten ſie verhindern.

Auf die Seite der Nationalliberalen ſtellten ſich auffälliger-
weiſe die Freikonſervativen unker Führung des Freiherrn Okta-
vio v. Zedlitz. Dieſe Partei iſt die nächſte Vertraute des Für
ſten Bülow. Erſt vor wenigen Tagen erklärte ja im Reichstage
ein Freikonſervativer, ſeine Partei ſei die echte Repräſentantin
der konſervativ- liberalen Paarung. Daß von dieſer Seite der
Angriff auf den Miniſter Studt, dem wir längſt alles Schlechte
wünſchen, geführt wird, läßt darauf ſchließen, daß der Schnitzer
der Pfeile kein andrer iſt als Bülow, der Chef der preußiſchen
Regierung, der Miniſterpräſident. Die Freikonſervativen ſind
es bekanntlich auch, die den Grafen Poſadowsky zur Strecke zu
bringen ſuchen. Studt verteidigte ſich denn auch am Sonnabend
in einer Weiſe, die klar erkennen ließ, daß er ſeine direkten An
greifer im Parlamente nur als vorgeſchobene Poſten betrachtet.
Auf dasſelbe Ziel war die Rede ſeines Miniſterialdirektors
Schwartzkopff zugeſchnitten Auch er ſprach nicht über die Streit-

frage, ſondern über die großen Verdienſte, die Studt ſich wäh
rend ſeiner ſiebenjährigen Miniſtertätigkeit um die Volksſchule
erworben habe; „nur“ noch dreieinhalb Prozent Lehrerſtellen
Poſe jetzt unbeſetzt, früher ſei der Prozentſatz noch höher ge

eſen.
Es iſt bekannt, daß Studt ſchon auf der Lukanusliſte ſteht.

Welches der eigentliche Grund iſt, weiß man nicht genau. Man
gel an reaktionären Neigungen kann es nicht ſein; zu große
Selbſtändigkeit und Charakterfeſtigkeit, wie etwa beim Grafen
Poſadowskh, iſt es auch nicht. Genug, er ſteht auf der Penſidns
liſte. Herr Studt iſt ein alter Mann. Seine Augen werden
ſchlecht, und nur mit Mühe kann er noch die in großer Schreib-
maſchinenſchrift hergeſtellten Aufſätze ableſen, die dann als
„Reden des Miniſters“ in die Zeitungen kommen. Die Frei-
ſinnigen haben auch ſchon mehr als einmal das Triumphlied
über Studts Sturz angeſtimmt, und am Sonnabend hofften ſie
ſicher, das Werk vollenden zu können. Eine Beſchleunigung des
Werkes, das die Altersſchwäche Studts ohnehin in Kürze voll
enden muß, wäre eine zarte Aufmerkſamkeit gegen den neuen
Schirmherrn des Freiſinns, den Reichskanzler geweſen, eine
weitere Konzeſſion des Freiſinns als Vorſchuß auf die von
Bülow in Ausſicht geſtellten Konzeſſionen.

Daß ein Perſonenwechſel im Kultusminiſterium keinen
Syſtemwechſel bedeuten würde, ſteht feſt. Die preußiſche Re
gierung hat überhaupt nicht mehr die Kraft, einen Syſtem
wechſel vorzunehmen. Spinnt doch ſogar der Nachfolger Pod
bielskis, der Herr v. ArnimKriewen, den Faden ſeines Vor
gängers weiter. Wenn Studt geht, wird die Studterei bleiben.

Anders ſteht es mit dem arbeitskräftigen und perſönlich be
deutenden Grafen Poſadowsky, deſſen Haupt den Scharfmachern
als Oſtergeſchenk verſprochen worden iſt. Er hat das Unglück,
an Kenntniſſen und politiſchem Verſtande ſeinen Chef Bülow
um Haupteslänge zu überragen. Er nimmt ſich ſogar heraus,
zu denken, wenn er ſpricht. Ja, man hat ihn in dem dringenden
Verdachte, mehr zu denken, als er ſagt. Mögen ſeine Reden
atch weſentlich konſervatives Gepräge tragen, ſo erſcheint doch
ſeine ganze Haltung wie ein ſtummer Proteſt gegen die blöde
Kalauerdemagogie, die jetzt als höchſte Weisheit in der Sozia-
liſtenbekämpfung im Reichstage ihre unvergänglichen Triumphe
feiert. Die freiſinnige Preſſe beginnt bereits durchblicken zu
laſſen, Poſadowsky ſei ein „Reaktionär“. Seine Zweifel über
das ſogenannte „liberale Reformprogramm“ gaben Gelegenheit
dazu. Die Scharfmacherpreſſe dagegen glaubt ihn nach oben
wirkſamer denunzieren zu können durch die Behauptung, er
habe „vor der Sozialdemokratie Kotau“ gemacht. Auf den
Sturz arbeiten beide hin. Sie können ihm die ſcharfe Dezember
rede von 1905 nicht vergeſſen, in der er die Reichen an ihre
ſozialen Pflichten kräftig mahnte. Sie können ihm auch nicht
vergeſſen, daß er die Sozialdemokratie im Reichstage offen als
die Vertreter der Arbeiter anerkannt hat. Poſadowsky hat auch
noch eine andre Menge Sünden auf ſich geladen. Die Konſer-
vativen wiſſen es; ſie führen darüber Buch, und ihr Gedächtnis
iſt haltbar.

Ein berückendes Zeichen der Zeit iſt es jedenfalls, daß die
Konſervativen am Sturze eines preußiſchen Miniſters arbeiten,
und daß ſich dieſer Miniſter in den Zentrumsturm und unter
den Schutz des polniſchen Adlers flüchten muß, um ſeinen Ver-

folgern zu entgehen. Ein preußiſcher Miniſter wird nur durch
n Schutz zweier reichsfeindlicher Parteien gehalten. Ein

Schauſpiel zum Ergötzen. Nicht nur die Parteien von rechts
und links werden „gepaart“, ſondern auch die zu ſtürzenden Mi
niſter werden paarweiſe zuſammengekuppelt. Grundverſchieden
ſind ihre Charaktere, grundverſchieden ihre wirklichen oder ver
meintlichen Sünden. Und die Miniſterrebellen ſind Konſer
vative. Neu iſt ihnen dieſe Tatſache nicht. Aber in einer Zeit,
wo die Lehre vom beſchränkten Untertanenverſtande in den
mannigfaltigſten Variationen als neue Heilswahrheit verkün-
det wird, in einer Zeit, die den Freiſinn auf den Knien vor
dem Zitatenkanzler rutſchen ſieht, in ſolcher Zeit gibt die kon
ſervative Rebellion gegen mißliebige Miniſter der politiſchen
Situation die erwünſchte Retouche. z

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. März 1907.

Der Reichstag
nahm am Sonnabend zunächſt die Vorlage über die Vornahme
der Berufs und Betriebszählung in zweiter Leſung an. Un
ſere, von den Genoſſen Scheidemann und Hoch trefflich begrün-
deten Anträge, welche eine ſozial-ſtatiſtiſche Bereicherung und
Nutzbarmachung der Zählung bezwecken, wurden abgelehnt.
Prinzipiell konnten die Gegner nichts vorbringen und verſchanz-
ten ſich daher immer hinter dem Vorwand der Kompliziertheit.
Gründe ſind billig wie Brombeeren. Hierauf folgte die Be
ratung zweier kleiner Vorlagen über die Branntweinſteuer. Von
einer durchgreifenden Reform dieſer Steuer und von einer rabi-
kalen Beſeitigung der Liebesgaben iſt keine Rede und das kleine
Opfer, das die Regierung des agrariſchen Reichskanzlers und
Krieeeneſe Staatsſtreichlets Oldenburg den Junkern und

unkergenoſſen zumutet, ſoll ihnen noch durch eine Ablöſung
verſüßt werden Den Mund reißen ſie natürlich doch auf. Der
nationalliberale Agrarier Sieg bezeichnete die Liebesgabe als
eine gänzlich unzureichende Entſchädigung für verfaulte Kar-
toffeln und teuren Chiliſalpeter, und Dietrich, Bürgermeiſter
und Krokodiljäger, forderte namens der Konfervativen von den
Freiſinnigen Schnapsbrennerbegeiſterung als Paarungspflicht.
Das ſcheint den Freiſinnigen aber noch nicht ganz zu paſſen,
wenigſtens kritiſierten Dr. Pachnicke und der ſüddeutſche
Schweickhardt die Vorlage ziemlich ſcharf, wenn ſie ſich auch
nicht für die prinzipielle Ablehnung der Vorlage, wie Genoſſe
Südckum, ausſprachen. Die eine der Vorlagen wanderte dann
an eine zweigliedrige Kommiſſion, während die andere im Ple-
num erledigt werden ſoll. Den Schluß des Tages bildete eine
kurze aber bewegte Geſchäftsordnungsdebatte, in der die Ge
noſſen Bebel und Singer den Vorſchlag des Blockpräſidenten be-
kämpften, die Fortſetzung der Beſprechung unſerer Jnterpella-
tion über die Wahlumtriebe nicht auf die Tagesordnung der
Montagsſitzung zu ſetzen. Die Annahme des Vorſchlags hätte
ein ſtillſchweigendes Begräbnis bedeutet. Das Zentrum, für
das Gröber ſprach, zeigte ſich dem Gewicht unſerer Gründe zu-
gänglich, und auch von den Freiſinnigen verſagte ein Teil dem
Paarungsgreiſe Schrader ſeine Gefolgſchaft. So wurde denn be-
ſchloſſen, nach dem Etatnotgeſetz die Fortſetzung der Beſprechung

29] Manon.
Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.

Von Ant. François Prevoſt.

Herr von T. befolgte meine Angaben auf das genaueſte. Jch
begieitete ihn in eine Schenke, wo er ſeinen Briej ſchrieb, wie
verabredet, und ihn an G. M. abſandte. Jch legte mich in
der Nähe von Manons Haus auf die Lauer. Bald ſah ich

von T.s Boten kommen, und nach einer Weile G. M.,
von einem Diener gefolgt, ſich entfernen. Nachdem ich ihm
Zeit gelaſſen hatte, die ganze Straße hinabzugelangen, trat ich
an die Türe meiner Ungetreuen und pochte troß meines Zornes
mit der Ehrerbietung, die man für einen Tempel pfenden
Glücklicherweiſe öffnete mir Marcel, dem ich einen Wink gab,
fich ſtill zu verhalten. Obwohl ich auch von den andern Dienſt
leüten nichts zu beſorgen hatte, fragte ich ihn doch mit leiſer
Stimme, ob er mich unbemerkt in Manons Zimmer führen

wenn wir leiſe die Haupt-könne. Er ſagte, das ſei ganz leicht, wirtrep vinauſt egen. „So komm ſchnell!“ rief ich aus, „und
trachte zu verhindern do jemand hinauſtönnnt, ſo lange ich
87 bin.“ Auf dieſe Art kam ich ohne Hindernis in ihr
Semach.

Manon las. Dieſer Augenblick bot mir Gelegenheit, den
merkwürdigen Charakter dieſes Mädchens zu bewundern. An-
ſtatt bei meinem Anblicke in Verwirrung oder Schreck zu ge
raten, zeigte ſie nur eine leichte Ueberraſchung, die man nicht
u unterdrücken vermag, wenn man eine Perſon erſcheineneht welche man weit entfernt glaubte „Ach Du biſt's, mein

1?“ rief ſie, auf mich zueilend und mich mit alter Zärt-
umarmend aus. „Mein Gott welche Kühnheit! Wer

älte gedacht Dich hier zu ſehen!“ Jch wand mich aus ihren
xmen und weit entfernt, ihre Zärtlichkeit zu erwidern, ſtieß

ich ſie von mir und trat einige Schritte zurück. Dieſe Bewe-
brachte e aus der Faſſung; ſie blieb regungslos ſtehen,

bech elte die Farbe und ſah mich beſtürzt an.
E)gentlich war ſch ſo entzückt, ſie wiederzuſehen, daß

mit ſo vielen gerechten Gründen zum Zorn, mich kaum
ſchließen konnte, den Mund zu Vorw fen zu öffnen.

ich,
ent-

Aber

mein Herz blutete noch unter der grauſamen Schmach, die ſie
mir angetan hatte. Schnell rief ich mir dieſelbe ins Gedächt-
nis zurück, um meinen Groll zu wecken, und verſuchte meinen
Blicken ein anderes Feuer zu geben als das der Lebe. Als
ich eine Weile im Stillſchweigen verharrte, und ſie meine Auf-
327 ſah, zitterte ſie einen Augenblick wahrſcheinlich aus
Furcht.

Dieſen Anblick zu ertragen vermochte ich nicht. „O, Manon!“
begann ich in ſanftenr, zärtlichem Tone. „O treuloſe, mein-
eidige Manon! Worüber ſoll ich mich zuerſt beklagen Jch
ſehe Dich bleich und zitternd vor mir ſtehen und fühle Dein
Leid noch immer ſo lebhaft mit, daß ich mich ſcheue, Dich allzu
ſehr mit meinen Vorwürfen zu betrüben! Aber das muß ich
Dir ſagen, Manon, daß mein Herz blutet über Deinen Vervat!
Wer iſt imſtande, den Menſchen den er liebt, ſo zu behandeln?
Es iſt dies der dritte Fall, Manon! Jch habe ſie gezählt
wer könnte ſo etwas vergeſſen. An Dir iſt es jetzt, Dich noch
in dieſem Augenblicke zu entſcheiden, was Du tun willſt; ich
fühle nur, daß mein Herz nicht mehr die Kraft beſitzt, eine ſo
grauame Behandlung zu ertragen und nahe daran iſt, vor
Leid zu brechen. Jch lann nicht mehr,“ fügte ich, auf einen
Skuhſ ſinkend, hinzu, „ich vermag kaum zu ſprechen und mich
aufrecht zu halten.“

Sie antwortete mir nicht; als ich aber ſaß kniete ſie vor
mich hin und barg ihr Geſicht in meinen Händen. Jch ſüh'te
ſie von ihren Tränen beſeuchtet. „O Manon Manon“ ſeufzie
ich, „dieſe Tränen kommen ſpät! Tränen nachdem Du ſelbſt
mir den Tod gibſt! Du zeinſt einen Kummert den Du nicht
empfinden kannſt. Was Dich am meiſten betrübt, iſt gewiß
me ne Gegenwart, die Deinen Freuden ſtets hindeclich war.
Sieh' mich doch an! Erkenne mich! So zärtſiche Tränen weint
man nicht um einen Unglücklichen, den man graufam verlaſſen
und verraren hat!“

Sie küßte meine Hände, ohne ihre Stellung zu ändern.
„Flatterhafte Manon!“ begann ich wieder. „Undankbares, wort-
brüch' ges Geſchöpf, wo ſind Deine Schwüre und Ver'prechun.
den Gumſgme unbeſtändige Geliebte, wo iſt d'e Liebe welche
Du mir noch heute init ſo heißen Eiden beteuerteſt?! Gerechter
Gott, kannſt Dit es wirkl'ch dulden daß Treite ind Beſtöndig-
keit ſo ſchnöde mit Undank und Liebloſigkeit vergolten
werden?!“

Ma-
non erkannte es an dem veränderten Ton meiner Stimme, und

Unwillkürlich entfielen meinen Augen einige Tränen.

9 „Meine Schuld muß groß ſein,“
fagte ſie traurig, „da ich in ſolchen Schmerz, in ſolche
Aufregung verſetzen konnte. Aber der Himmel ſtrafe mich, wenn
ich wußte, uldig zu ſein oder es werden wollte.“

Dieſe Worte ſchienen mir ſo unverſtändig und unwahr, daß
ich mich einer heftigen Aufwallung des Zornes nicht erwehren
konnte. „Abſcheuliche Verſtellungskunſt!“ rief ich aus. „Jch
ſehe beſſer ein als je zuvor, daß Du nichts weiter biſt als eine
Betrügerin und Lügnerin! Heute erſt lerne ich Deinen erbärm-
lichen Charakter kennen! Lebe wohl, elendes Geſchöpf!“ ſetzte
ich. mich erhebend, hinzu. „Lieber will ich tauſend Tode ſter
ben, als ferner noch mit Dir zu tun haben. Ja, der Himmel
ſtrafe mich, wenn ich Dich noch einmal eines Blickes würdige.
So bleibe bei Deinem neuen Verehrer, liebe ihn und ver-
ſchmähe mich. wie Du Ehre und Sittſamkeit verſchmähſt
ich will darüber lachen!“

Dieſer Ausbruch erſchreckte ſie deratt, daß ſie, noch immer
vor dem Stuhl, den ich eingenommen hatte, auf den Knien
liegend, mich bebend und mit angehaltenem Atem anſtarrte.
Jch machte noch einige Schritte nach der Tür, aber meine
Augen waren auf ſie geheftet, und es hätte eines Herzens
von Stein oder Eis bedurft, um von ſo vielen Reizen nicht
gerührt zu werden.

Mein Herz war von ſo ganz anderer Beſchaffenheit, daß
ich mit einem Male in das entgegengeſetzte Extrem um-
ſchlagend zu ihr zurückging, d. h. o Ueberlegung auf
ſie zueilte und ſie in die Arme ſchloß. Jch bedeck'e ſie mit
ſeidenſchaftlichen Küſſen, beſchwor ſie, mir meine Heftigkeit zu
verzeihen. und bekannte mich als einen brutalen Menſchen, der
des Glückes nicht würdig ſei, von einem Mädchen wie ſie ge
liebt zu werden.

Jch drückte ſie auf einen Stuhl, ſank jetzt ihr zu Füßen,
und bat ſie, mich in dieſer Stellung anzuhören. Und nun
ſagte ich ihr in wenigen, entſchuldigenden Worten alles, was
ein Liebender nur an Zärtlichkeit und Verehrung empfinden
kann. Jch beſchwor ſie, mir mit Milde zu verzeihen. Sie
ſchlang ihre Arme um, meinen Hals und geſtand, ſie ſei es,
die meiner Milde benötige, damit ich den Kummer. den ſie
mir verurſacht hatte, vergeſſen möge, Sie fürchte jetzt, das,

brach ihv Schweigen endli



unſerer Interpellation vorzunehmen. Bei Geſchäftsordnungs
fragen wird regelmäßig die konſervativ- liberale Paarung durch
eine innere freiſinnige Auseinanderpaarung getrübt, die den
ſich Abvaarenden größere Ehre macht, als den im Blockpaarungs-
zuſtande verharrenden Mugdaneſen.

Bewahrt das Landvolk vor Bildung.
Jn der Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes am

Sonnabend verſicherte der konſervative Pfarrer Heckenroth, bei
der herrſchenden „Zuchtloſigkeit“ der Arbeiter ſei der Religions-
unterricht in der Volksſchule die Hauptſache; das andere ſei
weniger wichtig. Zunächſt habe die Volksſchule der Erweckung
der Frömmigkeit zu dienen. Bildung und Aufklärung ſind
ſomit den Konſervativen auch jetzt noch Nebenſache. Be
merkenswert war, daß Heckenroths Rede die Antwort auf die
Forderung des freiſinnigen Abg. Funck war, der die Be
freiung der Schule vom geiſtlichen Joch als notwendiges Zu
geſtändnis an unſere Zeit hingeſtellt hatte. Die Ablehnung
dieſer Forderung durch Heckenroth wurde von einem zweiten
Konſervativen, dem Herrn v. Heydenbrand, nochmals dick und
auffällig unterſtrichen. Er trumpfte nämlich kaltlächelnd den
Freiſinnigen durch den Hinweis ab, eine „zufällige Konſtellation
im Reichstage“ könne nicht auf die Stellung des Landtags
übertragen werden. Dann machte Dr. Porſch vom Zentrum
noch die charakeriſtiſche Bemerkung, man ſolle die Land-
bevölkerung nicht „mündig“ machen, denn mit dem
Mündigmachen der Arbeiter habe man ſchlechte Geſchäfte
gemacht.

Um dieſen Punkt dreht ſich das Denken aller Reaktionäre.
Es iſt der Haß gegen die mündige Arbeiterſchaft. Die Ver
pfaffung der Arbeiterkinder in der Scyule und die Knebelung
der erwachſenen Arbeiter im Wirtſchaftsleben iſt das Ziel.

Und da ſich die Jnduſtriearbeiter nicht mehr ſo leicht knebeln
laſſen, ſoll wenigſtens vom Landvolk das „Unglück“ der
Bildung ferngehalten werden. Darin ſind ſich die Geſcheitelten
und die Geſchorenen einig.

Menſchenjagd in Wüſtweſt.
Wie grau'am die Seſbſt,uſtiz iſt, die de Farmer in unſern

Kolonien aunsüben, beweiſt der Brief eines Farmers Scyadpe
vom 20. Januar d. J. Jn demſelben ſchreibt der chriſtliche
Deutſch e:

Der Aufſtand ſcheint, den letzten Meldungen nach, ſich ſo
lang am ſeinem Ende zuzuneigen. Es wird auch Zeit!
Viehdiebſtahte dagegen gehen weiter Am 10. September
v. J. wurden mir 13 Zuchochſen geſtohlen; ich ritt ſofor.
mit einem Mann meiner Beſatzung und einem treuen Ein
geborenen hinterher, nahm von Hohenwar.he aus noch drei
Mann Verſtärkung mit. Am dritten Tage morgens 9 Uhr
ſtießen wir ganz unverhoff. auf eine 40 bis 50 Kopf ſtarke
Werft, mitten in den Bergen in der Nähe von Hatſen.
Da wir zu ſchwach waren, die Werſt zu umzingern, nahmen
wir dieſelbe ſofort unter Feuer. Nur ein Gegen chuß
fiel! Die Kerle waren ſo überraſchi, daß ſie alles ſtehen
und liegen ließen und Hals über Kopf im Buſch verſchwan
den! Ungefähr 20 Tote blieben auf dem Platze
und bei der Verfolgung. Ein SGewehr M. 88 wurde er-
beutet. Meine Ochſen waren aber alle abgeſchlachtet, zer-
ſchnitten und zum Trocknen in Streifen geſchni ten aufge
hängt. Dies hatten die Kerks in der letzten Nacht gemacht.
Nur 15 Köpfe bewieſen, was hier vorgefallen. Zwei Köpfe
ſtammten von wo anders. Die Werft (21 Hütten) wurde
von uns in Brand geſteckt. Da wir durch den
zweiſtündigen Ritt ſehr ſtrapaziert, mußten wir von weite-
rer Verfolgung abſehen! Dies paſſiert jetzt noch nach 2!Jahren 42 Kilometer von Windhuk entfernt und wird we?
ter geſchehen, wenn wir nicht ganz energiſch dagegen auf-
treten und unerbittlich jeden Viehdie runterholen.
Hier nutzt das Unterhandeln nichts. Coſegt wird nichts,
und ſo in dies ein Verluſt von rund 5000 Mk., da die
Ochſen augenblicklich 400 Mk. im Werte ſtehen. Sonſt iſt
hier bei mir wieder alles in Ordnung und denke ich, mein
letzter Zug hat den Kerls zezeigt, daß ein 58er ſich nicht
auf der Naſe herumtanzen läß. J nehme an, daß ſie
mich vorläufig in Ruhe laſſen werden!

Ohne die Diebſtähle gutzuheißen, die allerdings wohl zumeiſt
deshalb erfolgen, weil den Eingeborenen alles Vieh wegge-
nommen war und ſie Hunger litten, ſo muß doch jeder ehr-
lich denkende Menſch mit Entrüſtung ſich gegen ſolche direkt
beſtialiſche Art wenden, mit der Farmer Schaepe gegen dieſe
Viehdiebe eintritt. Als ob die Eingeborenen wildes Vieh
wären, werden ſie ohne Gegenhwehr zuſammengeſchoſſen, ihre
Behauſungen niedergebrannt. Gibt es denn in Afrika kein
Geſetz gegen ſolche Menſchenſchlächter? Und dann wundert
man ſich noch, wenn die Aufſtände ſich vermehren, ſtatt zu
verringern. Wenn nun der Spieß umgekehrt würde und die
weißen Eindringlinge und Räuber ihrer Herden ihres Feldes
uſw. als jagdbares Wild betrachtet würden Von welch
ſittlicher Entrüſtung trieften nicht unſere chriſtlich-germaniſchen
Blätter über die Grauſamkeiten der Eingeborenen während
des Aufſiandes Von einer Verurteilung dieſer Grauſam-
keit des Farmers Schaepe hört man nichts.

Mehr Schutz für reiſende Fürſten! Wenn „allerhöchſte und
höchſte Herrſchaften“ auf Reiſen gingen, hat man es i Deutſch-
land ſchon öfter erlebt, daß zuvor an den Orten ihres Beſuchs
zahlreiche Perſonen eingeſteckt wurden, die man nach behörd
lichem Ermeſſen böſer Abſichten für fähig hielt. Das iſt ein
vollſtändig ungeſetzliches Verfahren. Jn Deutſchland mug aber
auch die Ungeſetzlichkeit paragraphiert werden, und ſo kommt
es, daß die Frankfurter Zeitung aus einem Erlaß des preußi-
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was ſie zu ihrer Rechtfertigung anzuführen habe, würde kaum
meinen Beifall finden. „O,“ unterbrach ich ſie, „ich fordere
keine Recht ertigung von Dir, ſondern heiße alles gut, was
Du getan haſt. Es kommt mir nicht zu, nach den Urſachen
Deiner Handlungsweiſe zu fragen; bin ich doch ſchon zu
glücklich, wenn meine Manon mir ihre Liebe nicht entzieht!
Aber jetzt, Manon,“ ſetzte ich hinzu, „jetzt, wo ich Dir meine
Reue und Demut bewies, jetzt ſage mir, Du Allmächtige, die
Du über meine Leiden und Freuden beſtimmſt, wie Dir gut
dür- ſage mir, was Du nun über mich beſchließeſt, ob
Du wirklich meinen Tod willſt, indem Du die Nacht bei mei-
nem Nebenbuhler zubringſt?“

Sie ſann eine Weile nach, bevor ſie antwortete.
„Hätteſt Du Dich gleich ſo deutlich erklärt, Chevalier ſagte

ſie mit wieder beruhigter Miene, „ſo würdeſt Du Dir viel
Leid und mir einen ſehr qualvollen Auftritt erſpart haben!
Da Dein Schmerz bloß Deiner Eiſerſucht entſpringt, ſo konnte
ich ihn ſofort heilen, indem ich mich bereit erklärte, Dir bis
ans Ende der Welt zu folgen. Jch war der Meinung. der
Brief, den ich Dir in G M.'s Beiſein ſchrieb, und jenes
Mädchen ſeien Urſache De'nes Verdruſſes, denn ich füwhtete
Du könnteſt meinen Brief für Spott und das Mädchen für
die Andeutung betrachten, ich verzichte auf Dich um G. M
anzugehören. Dieſer Gedanke war es, der meine Beſtürzung
hervorrief; denn ſo unſchuldig ich mich fühlte, ſo lernte ich
einſehen, daß der Schein gegen mich ſprach. Aber Du ſollſt
urteilen, nachdem Du meine Erklärung gehört haſt.“

(Fortſetzung folgt.)

ſchen Eiſenbahnminiſters folgenden angenehmen Paſſus zi
tieren kann:

Entſteht gegen Perſonen, die ohne Grund im Bahnbereich
längere Zeit verweilen oder durch Fragen über Bahn und
Betriebsverhältniſſe, über das Verkehren von Sonderzügen
oder in anderer Weiſe auffallen, der dringende Verdacht einer
beabſichtigten ſtrafbaren Handlung, ſo ſind ſie vorläufig feſt
zunehmen und ſofort der nächſten Polizeibehörde zuzuführen.

Sozialdemokratiſche Arbeiter können ja durch dieſe Beſtimmung
kaum in ihrer Freiheit gefährdet werden, da ſie ſich für den
Verkehr von Hofzügen nicht zu intereſſieren pflegen. Deſto ge
fährlicher iſt der Erlaß für patriotiſche Oberlehrer und wild-
gewachſene Ehrenjungfrauen, deren loyale Neugier leicht im
nächſten Polizeiarreſtlokal empfindlich abgekühlt werden könnte.
Dennoch wäre es falſch, den Erlaß bloß von der komiſchen
Seite zu nehmen und dabei die gerechte Empörung zu vergeſſen
über die Art, mit der hier über die Freiheit der Staatsbürger
verfügt wird. Die Monarchen haben gewiß ſo gut wie alle
anderen Menſchen ein Recht, geſchützt zu werden, es gibt aber
keine geſetzliche Möglichkeit, zugunſten der Reiſeſicherheit einiger
„Herrſchaften“ die Freiheit der andern Menſchen ohne Weiteres
zu kaſſieren. Auch wird ſich das Ausland, das ähnliche Ge-
ſchichten meiſt nur aus Rußland zu hören gewöhnt iſt, über
die Schuld der deutſchen „Untertanen“ wie über die Stellung der
deutſchen „Herrſchaften“ innerhalb der nicht ſcharf genug zu
überwachenden Bevölkerung ſeine eigenen Gedanken machen.

„Abgehalftert“ werden nach einer Mitteilung die durch
Berliner bürgerliche Blätter geht, im Laufe der nächſten
Monate nicht weniger als 28--33 Generale. Dadurch wird
der Penſionsetat mit nicht weniger als etwa 300 000 Mk. jähr-
lich neu belaſtet werden. Ob ein ſolcher Maſſenabſchub in den
Ruheſtand, der die wichtigſten Stellen in der Armee auf ein
mal neuen Händen anvertraut, im Jntereſſe der „Schlagfertig-
keit“ iſt, darüber dürften die Meinungen der militäriſchen Sach-
verſtändigen wohl geteilt ſein. Für die verſprochenen „Erſpar-
niſſe in der Heeresverwaltung bedeutet die bevorſtehende
Maſſenpenſionierung jedenfalls einen erbaulichen Anfang.

Mit Moral baut man keine Eiſenbahnen dieſes
berühmte Wort aus der Zeit des großen Gründerkrachs gilt
noch heute für die deutſchen Kolonial-Bahnbauten. Jm
Jahre 1904 bewilligte der Reichstag Reichsgarantie für den
Bau einer Bahn von Daresſalam nach Mrogoro in Oſtafrika.
Kurz vor der Bewilligung wurde zufälligerweiſe bekannt, daß
die Regierung den Unternehmern eine andere Trace (Richtungs-
linie) bewilligt hatte als jene, die dem Reichstag bekannt ge-
geben worden war. Die vorgeſpiegelte längere um 23
Millionen koſtſpieligere Linie führte durch fruchtbares Gebiet,
die wirklich bewilligte billigere durch unfruchtbare und waſſer-
loſe Steppe. Ein gelegentlicher Berichterſtatter der Kölniſchen
Volkszeitung berichtet jetzt, daß er im Oktober 1906 die Linie
Daresſalam--Mrogoro benutzt habe; auf der Strecke von 202
Kilometern habe er nur dreimal fließendes Waſſer gefunden,
während auf der nicht gebauten ſüdlichen Trace alle 15--20
Kilometer fließendes Waſſer zu finden geweſen wäre. Der
Bahndamm ſei von lebenden Bäumen durchwachſen, der ganzeNeubau in einem verwahrloſten und lebensgefährlichen Zu Jan

Die Dämme ſeien durch Stauungen gefährdet, ein durch mürbes
Geſtein geführter Tunnel iſt bereits dreimal eingeſtürzt und
hat Menſchenleben gekoſtet, eine 15 Meter hohe Brücke beſteht
aus trockenem Manerwerk ohne Mörtel und droht bereits an
mehreren Stellen einzufallen. Die Freiſinnige Zeitung meint,
wenn dieſe Behauptungen richtig ſeien, würde ſich der Eifer
des Reichstags in der Bewilligung von Kolonialbahnen be-
deutend abkühlen. Ob ſich der Bewilligungseifer des Freiſinns
überhaupt noch zägeln läßt, wird ſich ja im nächſten Jahre
zeigen, wenn dem Reichstag die Vorlage über die Verlängerung
der Bahn von Mrogoro nach Tabora zugehen wird.

Jn Südweſtafrika ſtarben am Thphus die Reiter Heppner
aus GroßSchönau und Salzbaum aus Schubni.

Der Generaliſſimus des Reichsverbandes zur Ver
leumdung der Sozialdemokratie Liebert, will Genoſſen
Schöpflin vor den Kadi zitieren, weil dieſer ihn Lügner
genannt hat. Die Leipziger rn weiß noch nichts
näheres über die Klage; die Meldung wird von den Leipziger
Neueſten Nachrichten gebracht.

Der Sündenbock. Eine offiziöſe r meldet:
Zu der Affäre des Diebſtahls von Briefen des Generals

Keim wird uns gegenüber den geſtern im Reichstage ge-machten Ausführungen wonach es ſich lediglich um ar.

ſchriften der Briefe handeln ſoll, ren daß gegen den
der Tat dringend verdächtigen Regiſtrator Oskar Janke
Haftbefehl erlaſſen iſt, weil er dringend verdächtig ſel, ſich
einen Teil der Briefe im Original mittels Erbrechens eines
Behältniſſes zugeeignet zu haben.

Durch Einleitung eines hochnotpeinlichen Verfahrens ſucht man
jetzt die öffentliche Aufmerkſamkeit von der peinlichen Tatſache
amtlicher Wahlbeeinfluſſung abzulenken. Es iſt noch ſehr fraglich,
ob der „dringende Verdacht“ ſich auch als begründet heraus-
ſtellen wird, das ſchadet aber nichts. Der „nationale“ Spießer
kann ſich jetzt über den Enthüller der amtlichen Wahlmachen
ſchaften entrüſten, während ſich die Wahlmacher mit dem Mantel
fleckenloſer Erhabenheit drapieren können.

Ein verurreilter Richter. Jn dem Meineidsprozeß gegen
den katholiſchen Pfarrer Gaiſert, der im letzten Jahre von der
Strafkammer zu Waldshut freigeſprochen, dann von der Straf-
kammer zu Freiburg zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt
worden war und neuerdings vom badiſchen Großherzog zu ſechs
Monaten Gefängnis begnadigt worden iſt, ſpielte ein an Gaiſert ge
richteter Brief des bekannten Zentrumsführers und Landtags-
abgeordneten Oberamtsrichters Wittemann in Donaueſchingen
eine höchſt bedeutſame Rolle. Vielfach wurde aus dem Briefe
herausgeleſen, als wolle Wittemann darin Gaiſert auffordern,
die Zeugen in einem beſtimmten Sinne zu beeinfluſſen und zu
einer unwahren Ausſage zu verleiten. as Juſtizminiſterium
beantragte nach Beendigung des Prozeſſes VGaiſert die Ein
leitung des Disziplinarverfahrens gegen Wittemann. Jn der
mündlichen Verhandlung vor dem Disziplinarhof wurde gegenWittemann auf Erteilung eines Verweiſes und eine Geldſtrafe

von 150 Mk erkannt.

Zum Polenkurs in Preußen. Wieder ſind wegen Auf-
forderung zum Schulſtreik einige Verurteilungen erfolgt. So
wurde der Redakteur Formanski aus Polplin von der Star-
garder Strafkammer zu zwei Monaten Gefängnis und 300
Mark Geldſtrafe verurteilt während der Prälat Klos vor der
Poſener Strafkammer mit je 450 Mk. Geldſtrafe für zwei
Straffälle alſo insgeſamt 900 Mk., davonkam. Jn einem
dritten Falle erfolgte Freiſprechung. Gegen den Abgeordne-
ten Kulersky wurde wegen einer Verſammlungsrede das Straf-
verfahren eingeleitet. Daß andererſeits trotz der Polenhetze
unſere Edelſten und Beſten gern mit den Polen ein Geſchäft
chen machen, wenn es einen gehörigen Rebbach für ſie ab
wirft, haben wir ſchon oft nachgewieſen. Auch heute können
wir einen derartigen Fall verzeichnen: Die deutſchen Be
ſitzer Fremdling und Fiedler verkauften ihre Güter Ujaſt um

330 000 Mk. und Briefen um 224 000 Mk. an den Poken
Palacz Dobrzynski. Non olet. (Geld ſtinkt nicht.)

Ausland.
Frankreich. Couvieres. Angeſichts der furchtbaren

Kataſtrophen, die in den letzten Tagen im Saaryebiet wieder
zahreirhe Beugarbehtezteben vernichtet haben, wird die Er-
innerung lebende g an das ſchreckliche Unglück von Couweres.
Ain 40. März vorigen Jahres war es, als der Telegraph die
erſte Mitteilung brach.e, daß zwölfhundert Knap-
pen in der Tieſe der Gruben ihren Tod gefunden oder doch
vom Leben abgeſchnitten ſeien. Bei ſchwerer Arbeit, faſt völlig
entkleidet, dem Menſchengeſchlechte durch die Gewinnung der
Kohle, des „ſchwarzen D. amants“ ungeheure Dienſte leiſtend,
wurden die Braven von einem ſchlagenden Wetter überraſcht,
ihre Leiber verbrannt, zerſchmettert, verſchüttet. Nur wenige
wurden gereltet und noch heute irauern einige taulend Witwen
und Waiſen un den Gatten um den Ernährer.

Hat d'e Geſellſchaft ihre volle Pflicht getan Wohl erhal-
ten die Hinterbliebenen die Renten, weiche die Bergwerlsgeſell-
ſchaft nach dem Geſetze auszuzahlen verpfrichtet iſt kärglich
iſt ſie, ungenügend. Die Privntwohltätigkeit hat eingegriffen
und das Hilfskomtee unter dem Protektorate Loubets iſt noch
ſetzt dabei, die eingegangenen Summen zu verteilen. Auf das
Peinlichſte wird unterzucht ob eine Prvoietavierfamilie nicht
etwa zuvwiel bekomme. Das was die menſchliche Geſellichoſt
denjenigen, d'e in harter und gefährkicher Arbeit ihr wohl das
wichtigſte Produkt zutage fördern, ſchuld'g iſt hat ſie noch nicht
erfüllt. Nichts Be'ionderes iſt geſchehen, weder in Courieres
noch wie die letzten Ereigniſſe in Deutſchland zeigen
anderwärts, um die Wiederkehr ſolch furchtbaver Kataſtrophen
mög ſchſt zu verhindern. Zwei von der drei damals verſchütte
ten Schächten ſind bereits wieder in vollem Betrieb und werfen
den Aktionären hohe Dividenden in den Schoß. Die'elbe Aus
beutung menſchlicher Arbeitskraft, dieſelbe rückſichtslo eſte Profit
ſucht die ſchon immer die Geſellſchaft von Courieres aus
zeichnete und die den Wert ihrer Aktien im Lauſe der Jahre
um Hunderte von Prozenten ſte gen ließ, herrſcht nach wie
vor.

Am Sonntag vor acht Tagen, dem Jahrestag' der Kataſtrophe
zogen die Angehörigen der Verunglückten hinaus nach den
Friedhöfen von Bill Mentigny, Sallaumines und Noyelles und
aus dem ganzen Koh enrevier des Pas de Calais waren die
Bergarbeiter herbeigeeilt, um auf den Maſſengräbern ihrer
Kameraden einen Kranz niederzuſegen. Und es war nicht bloß
eine Erinnerungsfeier ſondern auch und vor allem ein Proteſt
und ein Warnungsru an die Geſellſchaft und eine Mahnung
an das Unternehmertum und den Staat, endlich ihrer Pfhchten
gegenüber den Arbeitern eingedenk zu ſein und nicht mehr un
des Profites willen Mewchen'eben auf das Spie, zu ſetzen.
Ob die Mahnung zu offenen Ohren dringen wird Wir be-
zweifeln es.

Zur Revolukion in Rußland.
Was die Anleihen Rußland koſten. Jn dem Rechen

ſchaftsbericht über die Ausführung des Budgets für 1905
finden wir eine ſehr intereſſante Rubrik: „Außerordentliche
Reſſourcen“. Sie enthält die Summen, welche die Realiſierung
der Anleihen zur Fortführung des verhängnisvollen japaniſchen
Kriegs ergeben hat, und zwar:
1. die 4/2 prozentige Anleihe 1905
2. die erſte innere 5prozentige Anleihe
3. die 5prozentig. kurfriſtigen Obliga-

tionen der Staatsrentei.
die zweite innere Anleihe (5 Proz.)
die 5/2prozentig kurzfriſtigen Obliga

tionen der Staatsrentei

209.462.250 Rubel
188.450.000

142.495. 536
190.400.000on

8.681 265
Summa 739.489.049 Rubel

Der Nominal wert dieſer Anleihen betrug aber

1. 231.500 000 Rubel2. 200 000 00015650 000 o00

4. 200 000.o000
200.000.000

Summa 981.500.000 Rubel

Aus der Gegenüberſtellung dieſer Zahlen ergibt ſich, daß die
Kursverluſte und die Courtagegelder bei der Realiſierung der
genannten Anleihen 242.010. 9571 Rubel betrugen.

Dieſe koloſſale Schuldziffer, von der die Regierung keinen
roten Heller bekommen hat und die ſich auf die doch ſchon bis
zum äußerſten ausgeſogene Bevölkerung mit laſtender Schwere
legt, zeigt, daß die autokrate Regierung nur unter der Be-
dingung Geld bekam, daß ſie ſich verpflichtete, die unerhörteſten
Wucherzinſen zu zahlen!

Der belohnte Pogromheld. Ohne ſich im geringſten um
die in Petersburg verſammelten Volksvertreter zu kümmern,
fahren die Provinzſatrapen fort, das ihnen ausgelieferte Ruß
land auf das ſchmachvollſte zu verhöhnen. Wir hatten ſeiner
zeit (vergl. Bulletin 59) das deutſche Publikum mit dem
Rapport des Rittmeiſter Pjetuchow über den Pogrom zu
Siedlee bekannt gemacht. Darin hatte der Rittmeiſter die
Rolle gezeichnet, welche der Oberſtleutnant Tichanowsky in
der Organiſierung des Pogroms geſpielt hatte, wie er die
Soldaten zu Mord und Raub anfeuerte u. ſ. w. u. ſ. w. Die
Schuld des Oberſtleutnant Tichanowsky war ſo offenbar, daß
viele ruſſiſche Zeitungen es wagten, den Rapport des Ritt-
meiſters aus dem illegalen Sozialdemokrat abzudrucken und diegerichtliche Beſtrafung des (hurtiſchen Oberſtleutnants zu

fordern. Tichanowsky wurde aber damals von dem „Ver-
band des ruſſiſchen Volks unter ſeine Fittiche genommen und
jetzt leſen wir die Mitteilung, daß der Warſchauer TruppenKommandant und General Fonoagenr Skalon dem Oberſt-

leutnant Tichanowsky offiziell ſeinen Dank ausgeſprochen habe.
Anſtatt der Anklagebank für Anſtiftung zu Mord und Tot-ſchlag der offizielle Dank der oberſten tegerunge Seriretung

des Gebiets das iſt das Gerechtigkeitsregime der Stolypinſchen
Regierung!

Der Dumapräfident unter Polizeiſchutz oder Polizei
aufficht? Die Schutzabteilung bei der Petersburger Stadt-
hauptmanſchaft hat die Anweiſung erhalten eine Anzahl von
geſchickten Geheimagenten zur Bewachung des Dumapraſidenten
zu beſtimmen, die täglich dreimal abwechſeln ſollen. Da man
annimmt daß der Präſident eine ſolche Bewachung ſeiner
Perſon entſchieden zurückweiſen werde, erhielten die Agentenden ſich ſtets in angemeſſener Entfernung zu halten
und überhaupt ſehr diskret zu handeln. Zwei von den
Agenten ſind mit Fahrrädern verſehen, um dem Wagen des
Herrn Golowin folgen zu können.
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Farteinadcridten.
Zur verweigerten Selbſtbeſchäfti der Erfurter

Preßſünder ſeitens des Verlags der äußert ſich
dieſelbe dahingehend: An den Ausführungen der Magdeburger
Volksſtimme ſei kein wahres Wort. Der Verlag weigere
nicht, die Koſten der Selbſtbeſchäftigung zu tragen, aber bis
jetzt ſei ihm von a noch keinerlei diesbezügliche Mitteilung
gemacht worden. m übrigen würden ſeit 1904 alle Beding
ungen der Vereins Arbeiterpreſſe erfüllt, ſodaß keinerlei Diffe
renzen mehr beſtänden. Die Magdeburger Volksſtimme bemerkt
r. daß ihr der Vorgang ſo, wie dargeſtellt, berichtet worden
ei. Nach genauer näherer Erkundigung will ſie ſpäter auf

dieſe Angelegenheit zurückkommen. Uns berührt es ſonderbar,
daß Genoſſe Lojewski, nachdem er auf Beſchwerde beim Juſtiz
miniſterium die nachgeſuchte Selbſtbeſchäftigung erhalten habe,den Verlag zur Ausübung dieſer Erlaubnts keine Mitteilung

gemacht haben ſoll. Man verlangt von einer Behörde doch
nichts, um nachher von der gemachten Erlaubnis keinen Ge-
Rang en Wir ſind wirklich neugierig, wie ſich das

ätſe

Ueber die Parteiverhältniſſe in Breslan berichtet das
dortige Sekretariat in dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht
1906. Die Vorkommniſſe am 19. Ayril, die Verurteilung des
Genoſſen Löbe zu einem Jahr Gefängnis u. a. m. haben dem
ſoz. Verein eine große Anzahl Mitglieder zugeführt. Während
1900 891 Mitglieder zu verzeichnen waren, waren es am
Jahresſchluß 74372 Das Jahr 1906 brachte allein 3164
neue Mitglieder. Jetzt zählt der Verein 7732 Mitglieder.
Volkswacht- Abonnenten waren es anfangs 1906 22 000 am Ende
32000! Trotzt des Fortſchrittes ſind aber beide Reichstags-
mandate verloren gegangen, die Stimmen dagegen ſind erheblich
geſtiegen. Jn Breslau-Oſt erhielte Tutzauer 16 591 gegen
14831 bei der letzten Wahl. Jn Breslau-Weſt erhielt Bernſtein
19 659 gegen 17517. Die Parteikaſſe hatte an Einnahme
24 782 Mark, an Ausgabe 24 248 Mark zu verzeichnen. Die
Jnſerateneinnahme der Volkswacht iſt von 13000 Mark auf
68 241 Mark geſtiegen. Für Abonnements wurden 226612
Mark (d. i. ein Mehr von 66 000 Marh) eingenommen. Der
Redaktionsetat belief ſich auf 19800 Mark. An Strafen und
Koſten mußten 7514 Mark gezahlt werden.
Breslauer Genoſſen in den nächſten Jahren eben ſo tätig
arbeiten werden ſie bald die Schlappe vom 25. Januar aus-
gewetzt haben.

Der beleidigte Militarismus.
g. Halle a. S.

Zwei Preßprozeſſe ſtanden am Sonnabend vor der Straf-
kammer zur Verhandlung an, und in beiden Fällen war unſer
Kollege Fröhlich als Verantwortlicher angeklagt. Den Vor-
ſitz führte Landgerichtsdirektor Reuter die Anklage vertrat
Staatsanwalt Schlütter, und als Verteidiger wirkte Rechts-
anwalt Dr. Dittenherger. Jm erſtern Falle handelte
es ſich um Beleidigung der Unteroffiziere der preußiſchen
Armee, und zwar wurde dieſe erblickt in einem durchaus ſach
lich gehaltenen am 10. Januar in der zweiten Unterhaltungs-
beilage unter der Spitzmarke
Befreiung geiſtig Minderwertiger vom Militärdienſt.

veröffentlichten Artikel.
Es hie da ein eitend:

Zahlreiche Kaſernendramen, vor deren düſteren Szenen
durch die Kriegsgerichtsverhandiungen der Vorhang hinweg-
gezogen worden iſt, haven den Nachweis dafür eroracht,
daß nicht ſerten geiſtig Minderweriige für zaugeich zum Miti-
tärdienſt erklärt werden, obwohl ihre intellektuelle, wohl gar
auch phyſiſche Beſchaffenheit ſie als untauglich erſcheinen
laſſen müßte. Dieſo Erſcheinung iſt in der Art und Weie,
wie die Rekrutenmuſterung vorgenommen zu werden ppflegt,
begründet. Jſt es dabei den Aerzien ſchon nicht immer
möglich, alle körperlichen Mängel und Fehler der Geſtellungs-
pflichtigen zu entdecken, ſo entgehen ihrer Wahrnehmung
noch viel häufiger die geiſtigen Defekte, mit denen ein keines-
wegs günſtiger Prozentſatz unſerer nachwachſenden Gene-
ration behaftet iſt. Die ſoziale Notlage der
arbeitenden Bevölkerung mit ihren verwüſten-den und degenerierenden Begieiterſeſeigmgen, unter denen

der Alkoholismus mit obenan ſteht, ruiniert nicht nux den
Körper, ſetzt ſeine Widerſtands und Leiſtungsſähigkeit herab
und zerrüttet ihn durch Krankheiten aller Art, ſie beeinträch-
tigt auch den Geiſt in ſeiner Entwicklung, führt zu intellek-
tuellen und moraliſchen Defekten, erzeu t den Schwachſinn,
die Beſchränktheit und Verblödung. Wie anders wäre es
ſonſt möglich, daß im Deutſchen Reiche nach Schätzungen
uter Kenner der Verhältniſſe z irka 150 000Schwach-

len a e leichteren und ſchwereren Grades vorhanden ſein
önnen!

Dann wurde weiter ausgeführt: Hat nun ein ſolch Minder-
wertiger das Unglück, zum Dienſt im Heer herangezogen zu
werden, ſo wartet ſeiner in den meiſten Fällen ein wenig be-
neidenswertes Los. Seine Schwerbeſinnlichkeit laſſen ihn zum
Hemmſchuh werden; erbittern die Kameraden und geben dem
Vorgeſetzten Anlaß zu den empörenden Szenen, von denen
man gelegentlich der Kriegsgerichtsverhandlungen Kenntnis
erhält. Die Mißhandelten ſind faſt regeimäßig linkiſche, ſchwer-
fällige, vielleicht auch zur Unſauberkeit neigende Naturen. Von
ihren Kameraden gehänſelt oder gepeinigt, von den Vorge-
ſetzten drangſaliert, mißhandelt oder nach berühmtem Syſtem

in voller Rüſtung am glühenden Ofen auf einem Beine
ſtehend mit geſülltem Waſſereimer auf dem Kopf und dergl.

geſchuriegelt und malträtiert, brechen ſie ſchließlich körper-
lich und geiſtig zuſammen, werden fahnenflüchtig oder ſuchen
im Tode Rettung und Hilfe. Dann wurde in dem Artikel
darauf hingewieſen, daß von ſozialdemokratiſcher Seite ſchon
ſeit langem gefordert worden iſt, bei den Rekrutenmuſterimgen der
Unterſuchung der geiſtigen Verfaſſung der Geſtellungspflichtigen
mehr Beachtung zu ſchenken. Pädagogen haben dieſer Forde-
rung das Wort geredet und Hilfsſchulen für ſchwachbegabte
Kinder errichten laſſen. Solche Schwachbegabten ſollten vom
Militärdienſt befreit werden. Ein Hamburger Hilfsſchullehrer
habe in einer längeren Eingabe an das Generalkommando des
9. Armeekorps in Altong die Befreiung ehemaliger Hilfs-
ſchüler in Anregung gebracht. Dieſe Anregung habe kleine
Fortſchritte mit ſich gebracht und andere Städte und S aaten
zu Maßnahmen veranlaßt, ſo auch den Vorſtand des ſächſi
ſchen Lehrervereins, der die Lehrer aufforderte, für Schwach
begabte nach den Schulakten die Befreiung vom Militärdienſte
zu beantragen. Das Vorgehen des ſächſiſchen Lehrervereins
ſei dankenswert und verdiene Nachahmung, hieß es dann in
dem Artikel; man würde ſich aber einer trüge-
riſchen Jlluſion hingeben, wollte manglauben, daß damit die ſchmachvolle Er-
ſcheinung der ſSoldatenmiß handlungen aus
der Welt geſchafft werden könnte. Den 15 000
Hilfsſchul-Zöglingen ſtänden noch 70 000 Anormale gegen-
über. Jn Deutſchland verſteht man ſich leichter dazu Ge
fängniſſe und Kaſernen zu bauen, anſtatt Erziehungsanſtalten.

Die Soldatenſchinderei liegt begründetin

Wenn unſere

dem ganzen Shſtem des heutigen Militaris-
mus, mit dem ſie ſteht und fällt. Hat der Unter
offizier in der Kompagnie oder auf der Mannſchaftsſtube keinen
Halb oder Viertelidio en mehr, den er mißhandein kann,
dann wird ſich der „Stellvertreter Gottes“ eben geſunde Men
ſchen zum Mißhandeim ausſuchen. Die eiſerne Disziplin läßt
dies zu. Auch die geſunden und lebenstüchtigen Söhne des
Volkes den Gefahren des heutigenmilitariſti-
ſchen Syſtems zu entziehen, ſei ein Gedanke, der
dem unerbittlichen Kampfe gegen dieſes Syſtem Kraft ver-
leihen müſſe.

Kollege Fröhlich übernahm die Verantwortung für den Ar-
tikei, der ihm eingeſandt worden ſei. Den Verſaſſer werde
er jedoch nicht nennen. Eine Beleidigung der Unteroffiziere
habe er in dem Artikel nicht erblicken können. Er habe den
Artikel vor der Drucklegung genau durchgeieſen und es ſpäter
gar nicht für möglich gehalten, daß ſich dadurch der Unter
offizierſtand beleidigt fühlen und der Kriegsminiſten Straf
antrag ſtellen konnte.

Stuansanwalt Schlütterz Der Artikel iſt ein Meiſtexſtück;
er enthält unter der Maske der größten Sachlichkeit die nieder-
trächtigſten Bereidigungen. Gegen den erſten jachlichen Teil
laſſe ſich nichts einwenden; die jachliche Umhüllung ſcheine ger
nur geſchrieben zu ſein, um ſich am Militarsmus das Mütchen
kühlen zu können. Der Zweck und die Abſicht richtet ſich
gegen den Militarismus, gegen den der Hauptſchiag geführt
werden ſoll. Es heißt da, wenn die Unteroffiziere nicht mehr
geiſtig Minderwertige mißhandeln können, dann werden ſie eben
Geſunbe mißhandeln. Es kommt darauf an, zu mißhandeln.
Wenn der Angeklagle darin keine Beleidigung finde, ſo be-
weiſe das, daß de Anſichten des Angeklagten und die allge-
meinen Anſichten darüber eben ſehr verſchieden ſeien. Jn dem
Artikel iſt zum Ausdruck gebracht worden, unſere Unteroffiziere
ſind Soſ daten chinder erſten Ranges. Das iſt eine niederträch-
tige, ſchmähliche Beleidigung für ſämtliche Unteroffiziere, und
der Kriegsminiſter tut gut, wenn er gegen ſolche gröblichen
Auswüchſe des Journarismus vorgeht. Un ere Unteroffiziere
leiſten ſehr viel, und der ganze Unteroffizierſtand beſteht aus
ſo girtem Material, daß uns andere Staaten darum beneiden
können. Mit Rückſich auf die ſo ſchnöde Beleidigung und in
Erwagung der Vorſtrafen des Angekagten wegen PPrevergehens
jei eine Gefängnisſtrafe von

fünf Monaten
und Publildtionsbeſugnis für den Kriegsminiſter im Volks
blart und im Generaranzeiger zu beantragen.

Rechtsanwalt Dittenberger: Daß Mißhandlungen vor-
kommen, braucht nicht erſt nachgewieſen zu werden. Der Art. kel-
ſchreiber wendet ſich gegen en jener Me.nung nach verkehrtes
Syſtem, aber nicht gegen Perſonen, oder gar gegen den
ganzen Unteroffizierſtend Daß der Artikel ein raffmiertes
Meiſter- oder Kunſtſtück ſei, könne der Staatsanwalt wohl ſelbſt
nicht glauven. Der Verfaſſer zeigt in dem Artikel an ver-
ſchiedenen Stellen in durchaus ſachlicherWeiſe, was
getan worden iſt, um geiſtig Minderwertige von dem Militär-
dienſt zu beſreien. Und er ſagt, das iſt gut, das iſt ein Fort-
ſchritt. Da kann keine Rede davon ſein, wie ſich der Staats
anwalt auszudrürken beliebte, daß ſich der Angeklagte am Mili-
tarismus ſein Mütchen kühlen wollte. Die Tendenz richtet
ſich nicht gegen die Unteroffiziere, ſondern gegen ein Syſtem,
das der Angeklagte als Parteigänger, als Sozialdemokrat be-
kämpft. Er will nicht, daß Soldaten mißhandelt werden und
ſagt, ter o tz der Maßnahmen bezüglich der geiſtig Minderwer-
tigen werden Miß handlungen vorkommen. Die er Standpunkt
ergibt ſich aus ſeiner Parteizugehörigkeit. Jn dem Artitel ſteht
kein Wort von einer Wendung gegen den preußiſchdeutſchen
Unterofſizierſtand; auch nicht einmal gegen ein preußiſch-deut-
ſches Syſtem. Er vcohtet ſich in der ſozialdemokratiſchen Auf-
faſſung auch gegen den franzöſiſchen und italieniſchen Militaris-
mus. Es wird beklagt, daß dem Unteroffizier eine Gewalt ge-
geben ſei, die durchaus nicht angebracht iſt. Der Ausdruck
„Stellvertreter Gortes“ iſt nicht ein Produkt des Angeklagten,
ſondern einem Zitat des Zentrumpabgeordneten Vngens ent
nommen, der von Unteroffizieren als Stellvertreter Gottes auf
Erden gelegentlich der Beratung des Militäretats ſprach. Der
Angelkagte hat nicht beleidigen wollen und iſt deshalb freizu-
ſprechen.

Kollege Fröhlich ſchloß ſich den Ausführungen ſeines Ver-
teidigers an. Der Artikel ſei nicht bloß auf deutſche ſondern
auf alle Militärverhältniſſe gemünzt geweſen. Die Sozialdemo
kratie wende ſich nicht bloß gegen die Auswüchſe des deut
ſchen ondern auch des franzöſiſchen Militarismus. Erſt kürz-
lich ſei ein längerer Artikel im Volksblatt veröffentlicht worden,
in dem Mißſtände in der franzöſiſchen Armee gekennzeichnet
worden ſeien.

Das Urteil lautete, wie ſchon am Sonnabend mitgeteilt, auf
drei Monate Gefängnis,

nebſt Publikationsbefugnis für den preußiſchen Kriegsminiſter.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, im erſten Teil enthalte der
Artikel eine ganz löbliche Tendenz; der zweite Teil
ſei aber beleidigend und in der Abſicht geſchrieben, den Unter
offizierer, etwas anzuhängen. Aus dieſem Grunde ſei wie ge
ſchehen erkannt worden.

Jm zweiten Falle handelte es ſich um einen am 25. Novem
ber v. J. im volitiſchen Teil unter der Spitzmarke

Die heilige Feme der Militärjuſtiz
veröffentlichten Artikel. Vor dem Kriegsgericht in Koblenz, ſo
hieß es in dem Acrtikel, wurde der Arbeitsſoldat zweiter Klaſſe,
Winkler, mit drei Monaten Gefängnis beſtraft, weil er in
einem Briefe, den er von der Feſtung aus an ſeine Eltern
ſchrieb, angeblich eine Majeſtätsbeleidigung begangen, ferner
angeblich die Achtung genenüber dem kommandierenden General
verletzt haben ſoll. Dem Gerichtsverfahren hätten die Vorbe-
dingungen einer geordneten Rechtspflege gefehlt. Wie die Kob-
lenzer Volkszeitung berichtet, ſei vor der Verleſung der Anklage
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen geweſen. Das Gericht ſei le-
diglich mit zwei Kriegsgerichtsräten und drei Offizieren beſetzt
und auch bei der Verkündung des Urteils ſei die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen geweſen. Zeugen ſeſen nicht vernommen worden.

Auch für dieſen Artikel übernahrw unſer Kollege die Verant-
wortung. Es fühlten ſich tatſächlich angeblich beleidigt der
Kriegsgerichtsvorſitzende, Generalmaſor von Wegener und die
übrigen erkennenden Richter des Kregsgerichts von Koblenz.
Genoſſe Fröhlich wies daraufhin, daß er dieſen Artikel ebenfalls
nicht ſelbſt verfaßt, ſondern ihn der Koblenzer Zeitung entnom-
men habe. Die hieſige beſchließende Strafkammer hatte die Er-
öffnung des Hauptverfahrens bezüglich dieſes Artikels abge-
lehnt, da eine Beleidigung darin nicht z finden ſei; auf Be
ſchwerde des Staatsanwalts bei dem berlandesgericht in
Naumburg wurde der erſte Beſchluß aber aufgehoben und das
Hauptverfahren angeordnet.

Staatsanwalt Schlütter hat auch in dieſem Falle die
Ueberzeugung, daß Beleidigung vorliegt. Die Beſchlußkammer
hingegen mag der Anſicht geweſen ſein, es handle ſich nur um
eine ſachliche Kritik einer vermeintlich falſchen geſetzlichen Ein-
richtung. Liegt eine ſachliche Kritik vor, dann kann eine Be-
ſtrafung nicht erfolgen. Der Artikel ſtehe aber mit dieſer Auf-

faſſung im Widerſpruche. Betrachte man einmal die J
marke: „Die heilige Feme“. Dann heißt es da, angebliche
Majeſtätsbeleidigung und angebliche Achtungsverletzung;
das Gericht war lediglich mit zwei Räten und drei Offi
zieren beſetzt, und hierzu kommt der Sah, „es ſehlten ſämtliche
Vorbedingungen einer geordneten Rechtspflege“. Mit dem Aus
ſchluß und heilige Feme ſollte geſagt werden, kein Menſch könne
wiſſen, ob da im Kriegsgericht alles mit rechten Dingen zuge-
gangen ſei. Beleidigung liege vor. Allerdings mache er, der
Staatsanwalt, ſich keine Jlluſionen über den Ausgang der
Sache. Teile man aber ſeinen Standpunkt, dann müſſe wegen
Beleidigung Beſtrafung erfolgen und es ſei deshalb eine Zuſatz-
gefängnisſtrafe zu der vorigen von

einem Monat
zu beantragen.

Rechtsanwalt Dittenberger ſtellt ſich auf den Standpunkt der
beſchließenden Strafkammer, die das Verfahren abgelehnt hat.
Der Bericht teilt objektiv nur Tatſächliches mit. Ob bei der
Notiz dem Verfaſſer ein kleiner Jrrtum bezüglich des angeb
lichen Ausſchluſſes bei der Urterlsverkündigung unterlaufen iſt,
bleibt Nebenſache. Der Bericht iſt der Koblenzer Zeitung ent
nommen und iſt dem Angeklagten daraus ein Vorwurf nicht zu
machen. Die Spitzmarke iſt ohne Beleidigungsabſicht veröffent
licht worden und richtet ſich gegen ein falſches geheimes Syſtem.
Der Ausdruck angeblich kann unmöglich beleidigend ſein;
denn man kann alle Tage auch in der nicht ſozialdemokratiſchen
Preſſe leſen, daß ſich hier oder da Richter geirrt haebn. Die
Worte: „Dem Verfahren fehlten ſo gut wie ſämtliche Vorbe-
dingungen einer geordneten Rechtspflege“, können nicht als
gegen das Verhalten des einzelnen Richters angewandt ange-
ſehen werden. Nicht nur die Sozialdemokraten verlangten eine
andere Beſetzung des Gerichts uſw. Auch die Beſchlüſſe ergeben
ſich aus den falſchen Vorbedingungen. Der Artikel richtet ſich
nicht perſönlich gegen die Richter, ſondern gegen die Organiſa-
tion der Militärgerichte, wogegen ſich auch andere Zeitungen
wenden. Der Angeklagte ſei deshalb freizuſprechen. Kollege
Fröhlich ſchließt ſich dieſen Ausführungen an.

Das Gericht kam nach kurzer Beratung zur
Freiſprechung

und legte die Koſten der Staatskaſſe zur Laſt. Jn der Urteils
begründung hieß es, der Artikel wende ſich nicht gegen die Rich-
ter, ſondern, wenn auch mit einer ſcharfen Kritik, gegen die
Militärgerichtsorganiſation überhaupt. Darin könne aber eine
Beleidigung nicht erblickt werden. d

Eingeſandt.
An die Arbeiter von Zipſendorf.

Schon ſeit drei Jahren beſteht hier ein Arbeitergeſangverein.
Trotzdem ſich dieſer Verein eines ſchönen Aufblühens erfreut, ſo
wird ihm doch noch lange nicht genug Jntereſſe entgegengebracht.
Es iſt geradezu bedauerlich, wenn Arbeiter, von denen man
behaupten kann, daß ſie bei der Reichstagswahl klaſſenbewußt
gewählt haben, ſich immer noch im bürgerlichen Geſangverein
befinden, reſp. ſich dort anmelden. Für ſolch ein Vergehen
gibts keine Entſchuldigung mehr. Welches Gefühl muß einem
denkender Arbeiter beſchleichen, wenn er mitwirkt, um patrio
tiſche Feſte zu verherrlichen.

Noch viel ſchlimmer ſteht es in dieſer Hinſicht mit den zwei
Turnvereinen. Der im Baunakſchen Gaſthof gaſtierende
Verein, deſſen Mitglieder ſich hauptſächlich aus Arbeiterkreiſen
rekrutieren (unter ihnen befinden ſich ſogar einige unſerer Ge
noſſen), ſteht auf gegneriſcher Seite. Dies zu konſtatieren iſt
traurig. Daß wir uns im gegneriſchen Lager als Staffage
Ferrrr laſſen, darf nicht mehr ſein. Die Gegner haben es
ei der Wahl durch ihr lügenhaftes, abſurdes Vorgehen zu

Jetzt müſſen die Arbeitereiner reinlichen Scheidung gebracht.
ſich gegenſeitig behilflich ſein. Wer uns Freund ſein will,
komme zu uns, wer uns Feind iſt, den weiſe man auch im
Freundeslager ab, ſeine Abſicht iſt nicht ehrlich.

Ein Arbeiter.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Konſumverein Mühlberg. Jn der Generalverſammlung

am 3. März erſtattete der Geſchäftsführer, Genoſſe Wendt,
den Bericht vom letzten Quartal. Aus dem Bericht iſt zu
erſehen, daß der Verein auch in dieſem Vierteljahr nennens-
werte Forſchritte gemacht hat. Der Umſatz im Hauptgeſchäft
betrug 14 105 Mark (gegen 10 980 Mark im gleichen Quartal
des Vorjahres). Jn der Filiale Coßdorf war der Umſatz
7318 (5760) Mark. Der Geſamtumſatz beträgt alſo 21 425
(16740) Mark. Dem Verein ſind im letzten Quartal ſechs
Mitglieder neu beigetreten. An den Geſchäftsbericht ſchloß
ſich eine längere Debatte. Beſonders wichtig war der Punkt:
Ausgabe von Hausanteilſcheinen. Genoſſe Wendt legte in
längeren Ausführungen klar, daß die Mitglieder dieſer Frage
näher treten müßten, damit auch unſer Verein bei paſſender
Gelegenheit ſich ein eigenes Heim ſchaffen könne. Die Ver-
waltung machte den Vorſchlag, die Höhe der Summe auf
10000 Mark feſtzuſetzen. Die Verſammlung nahm aber einen
aus ihrer Mitte geſtellten Antrag auf 15 000 Mark an. Die
Anteilſcheine ſollen in Höhe von 10.50 und 100 Mark ausge-
geben werden.

Die Arbeiter von Mühlberg können ſehen, daß der Konſum-
verein beſtrebt iſt, ſeinen Mitgliedern das beſte zu bieten.
Mögen ſie nun für weiteſte Verbreitung der genoſſenſchaftlichen
Jdee agitieren. Es iſt nur ihr eigener Vorteil. (9. 3.) W.

Briefkaſten der Redaktion.
Weißenfels. Daß das Tageblatt recht ungehalten iſt und
über die Sozialdemokratie ſchimpft erklärlich. Haben ſi
doch gerade in Weißenfels die Volksblatt Abonnenten au
Koſten des Tageblattes in der letzten Zeitz gewaltig vermehrt.
Deshalb nennt es uns auch die „bankrotte Partei“

Streiteude. Wenn wir uns recht erinnern, iſt der Schutz
mann Segebrecht, der wegen Verprügelung eines Schaubuden-
beſitzers zu vier Monaten Gefängnis verurteilt wurde, nicht in

ſondern in Weimar begnadigt worden. Daß er noch
Dienſt tut, wurde vor einigen Wochen berichtet.
Marſänger, Eisleben. Der Kartellbericht iſt bereits im
Satz. Er wird erſcheinen, wenn die Reihe an ihm iſt. Jm
m hat die Expedition mit Berichten nichts zu tun.
Mar. 1. Ein Pfiffikus erklärte: Regieren iſt die Geſchick

lichkeit, die andern Leute auf dem geiſtigen Niveau zu halten,
3 ſie ſich regieren laſſen. 2. Der Hammer iſt antiſemi
tiſcher Richtung und erſcheint in Leipzig.

B. G. Etwa 6 Millionen Mark werden jährlich in Deutſch
land als Preiſe bei Pferderennen ausgeworfen. Jn welchem
Umfange daran die Städte beteiligt ſind, darüber gibt es leider
keine Statiſtik. Jedenfalls kann ſich Halle mit ſeinem 1000 M.
Rennvpreis ſchon ſehen laſſen.
Theißen. 1. Der Zeitzer GeneralAnzeiger hat ſeine als
freche Lüge entlarvte Behauptung von der „Flucht' des Ge
noſſen Thiele nicht widerrufen. 2. Wenn der Inſpektor W.
geſagt hat, Thiele könne den Bergleuten nicht helfen, Sommer
aber noch weniger, ſo iſt ihm das nicht übel zu nehmen.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.



M. BAR eue Zusammenstellungen

unerreichter Billigkeit.
1 Trinkſtiefel2 hohe v e zuſ. 86 Pf.

1 Rauchſervice

3 Teile, verkupfert
1 Handſpiegel

1 Kopfbürſte

1 Iriſerkamm

1 SandSeifeSodaGarnitur
Cieruht

1 Pfeffermühle
1 Rolle Küchenſpitze

2 große Vonquets

2 elegante Vaſen

86

zuſammen 99 pf.

auf. Hapdtuchhalter

88

zuſ. 98 Pf.

2 Clas Wandbilder

1 Jap. Vrotkorb
25 PapierServietten

1 Kleiderleiſte

Vürſteukaſten

Schlüſſelbrett

1 Zeitungsmappedin

1 Karten SchreibpapierLeinenpoſt, 50 Bog. u. Kuverts 89 Pf.

W eleganter Tiſchläufer

zuſammen 99 Pf.

80 e Pf.

zuſ. 9

Pf

gefüllt
mit

6 große Cemüſe-Büchſen

1 Petrolkanne zuf
6 Gewürzbüchſen

zußf. 1 Kammkaſten
1 Feuerzeug, 1 Feuerhaken

Linoleum-Vorlage

Wandſchoner 60)(90 em

Afftmeſſerſtänder

ö Oſtweſet, 1 Salatbeſteck 88 v

10 Apfelsinen ſ.1 Korb 10 Züronen

g s

zuſammen

88 v
zuſ.

t. Puddingpulver 88

1 Tafel Schokolade Pf.

Kinderstune Marktkörbe. Triumphstühle. Garinenstangen.
Grſchäftoführer für großes Partrilohal.

Anfang Juni wird unſer neuerbauter Volkspark in vollen Betrieb
Das Grundſtück umfaßt einen geräumigen, mit alten Bäumen

beſtandenen Gaſtgarten nebſt Kolonnaden, Veranden und Orcheſter-
ferner den Sualbau mit großem Reſtaurant,

Vereinszimmern und Bureauräumen.
Das ganze Lokal iſt mit elektriſcher Beleuchtung (40pferdiger D

enommen werden.g

halle;
faſſenden Hauptſaale, kleineren Sälen,

motor) und Zentralheizung verſehen.
Die Gartenräumlichkeiten faſſen 6000 Perſonen.
Bewerbungen um den Poſten des Geſchäftsführers ſind bis 31. März an

den Partei Sekretär H. Tabert, Halle a. S., Harz 42/43, zu richten und
müſſen Angaben enthalten über die bisherige Tätigkeit des Bewerbers, ſeine Geg

haltsanſprüche und ſonſtigen Forderungen.
Der Antritt hat möglichſt vor Mitte Mai, alſo vor Pfingſten, zu er-

folgen, da zu Pfingſten der volle Gartenbetrieb bereits im Gange ſein wird.

Halle a. S., 15. März 1907.
Die Volkspark- Baukommiſſion

Konſum- Verein n Teuchern.
G. mFreitag den 29. Kurt GFarfreſtag) nachm. 3 Uhr im

Gafthof „„Zum grünen Baum
ausserordeni. Gbheral-Versammlung.

TagesordnungBeſchlußfaſſung über Erwerb eines Grundſtückes zu der zu

errichteiden Verkaufsſtelle in Stößen.
Der Aufsiehtsrat des Konsum-Verolns zu Teuchern

E. G. m. b. H.
Erust Scheller, Vorſitzender.

Wir ſuchen zum Eintritt per 28. März einen
tüchtigen und zuverlässigen Bäcker,welcher al ach mit Ofenarbeit pewandert iſt. Darauf Reflektie-

rende worlen ſich baldigſt melden. Der Vorstand.

J 8üssmwiloh! Walhallatheater J

Jeden Abend

klite-Künstler-Vorstellung.
Ansehlieesond

Internat. Ringkämpfe.
Hente, Montag den 18. März ringen:

Drof grosse Finale-Kämpfe!
Rodenbusch e Tom Jackson
Rheinland Australien.

EntscheidungsKampf:
Leon Dewolff en Fietro

Holland Normandie.Ausserdem die Wiederaufnahme des abgebrochenen

Entscheidungskampfes:

barlos Bustav Malskies
Portugal Ostpreussen.
Bis zur dekinitiven Entscheidune!!!

Da Herr Malskies von seinem am Freitag erlittenenUnfall bereits wieder hergestellt ist wird er her
Montag, den Kampf wit dem portugiesischen
wieder aufnehmen

Apollo Theater
Direkt.: Guſtav Poller.

Atürwicher Erfolt

von

Natyfrant nun
Die besten Flachturn-

Künſtler der Welt.

Alice u. Nina,
Afrikander-Scharfſchützen

unter dem Kommando des
aus dem Burenfeldzuge

rühmlichſt bekanntenCaptain Slema.

udolt Mältet
Sächſ. Charakterhumoriſt

mit ſeinen mit
benden Belfal

erste den Original
Vorträgen.

Ite (reat Aba.v. N2 re Drahtſeilakt

von großart. Vollendung.

5 Grehbnieff.
un Kunſt undWirbeltänzer.
krudt Freymann,

Die e Schule geritter
nach Motiven d. Operette
„Der Zigeunerbaron“, alsZigeunerdaron zu Pferde
u. die übrigen ar. Kräfte.

300 Schuirannen

und Jaschen, Kden,
ſowie alle

Polsterarbeit. Sofas Fanatzen

in nur gut. Ant ihr. empf.
S. J Jip el,Zeitz, Brü Se aße 13.

einem 3000 Perſonen

Dieſel-

Friseurlehrling
Paul Ballin, Gr. S. einſtr. 51.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 19. März 1907:
181 Abonnements- Vorſtellung.

1 Viertel Umtauſchkart. giltig.
Zum 4 Male:

Jn neuer ſceniſcher und dekora-
tiver Einrichtung:

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von C. M v. Weber.
Anfang 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Mittwoch den 20. März 1907:
182. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Umtaufſchkarten ungiltig.
Letztes Gaſtſpiel

des Charakter-Komikers
C. W. Büller

Doktor Weſpe.
Luſtſpiel in 4 Akten

von Roderich Benedix.

e

Nordsee- alle
Preiswerte Offerte

für Händler!
Wir bemerken extra, daß wir

nur beſte Qualitäten zum Ver
kauf bringen.

Uhecd- Bratheringe
ſtramm gepackte Doſen

per 8 Liter-Dose Mk. 2.5

luhbecd-VollIhrathering.
anerkannt beſtes Marinad

per 8 Liter-Dose Mk. 2.60

berliner Rollmöpre
per 4 Liter-Dose Mk. 2.00

bei 5 Doſen à Mk. 1.90.
Heringe in Gelee

per 4 Liter-Dose Mk. 2.0

bei 5 Doſen à Mk. 1.90.
Blmarck- Heringe

ohne Gräten
per 4 Viter-Dose Mk. 2.10

bei Doſen à Mk. 2.00
Ruscische Sardinen

per Fässchen, ca. s 4 .45
Bruttokriche püekinee

p- Kiste, u J S. L 1. 20

krische Hin

0.90
Nordsee- hale

i. Deutsch. Damptüüscherei-Gevellschaft

„Horcdseess,
Grosse Ulrichstr. 58.

Eigene Räucherei
u. Marinieranstalt

Jadfheater in a Kenner n Wtalateure.

Dienstag den 19. Marz abends S Uhr
in Köppchens Reſtaurant

a öffentliche Verzammlung.
e Beſuch ſieht entgegen

Der Vorstand.

II

i l Billigste Rormge-

quelle aller
d Drahtgefleehto
Wiederverkäufer
höchſten Rabatt.
Kostenanschlüäge

gratis.

Weise.

mit der Seife, denn Wasenpalver Resornr gibt blendenàäweisse, völlig geruchlose Wäsche und schont sie in denkbarster
Ueberall käuflich

e „Reform“, G.m.b.H. Mälheim(Rheln).

Veſee le
Wochenschrift

der deutsch. Sozialdemokratie.
Es sollte niemand Versäumoen,

auf Die Neue Zeit zu abon-

en onnement
3.25 Pf. Cinzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

0 Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

Sangerhausen.
Bringe meinen Kollegen und

Parteigenoſſen mein
flaschenbier- und

Zigarren Geschäft
in freundliche Erinnerung.

Hermann Iiehbau,
Mühlgaſſe 18.

n Ahlathteſest
sSe 6. beli4, rae 2.

ff. friſche Wurſt, Pfd 80 Pf. Pf.

heran Sängerheim

Morg Dienstag Schlachtefeſt.
Verkauf von Wurſt auch außer

Vr. Liebig
lachtefeſt.
tittelſtr. 2.

auſe.

Zoita Dienstag S
K. Kapphahn.

dem

Jeden Dienstag

G SUagen
Brüderſtraße Ha.

Bruchbandagen,
Leibbinden, ſowie

alle Artikel zur Krankenpflege
empfiehlt

Bernh. Hötzel, Zeitz,Waſſet rvorſtadt.

Zzipsendorf.
Spelsekurtotfeln eneinen

Poſten verkauft
Seohbiewaldt, Nordſtraße D.

Todes Anzeige.Am 18. März, nachts 1/2 Uhr
entſchlief nach langem Leiden
unſer guter Vater, Groß u
Schwiegervater Agnes WVH-
helm Fengler im 82. Lebens-
jahre. Dies zeigt hierdurch an,mit der Bitte um ſtilles Beileid

Hugo Fengler,.Die Beerdigung findet Don
nerstag nachmittag 3 Uhr vom
Hoſpital, Glauchaerſtraße 68, aus
auf dem Nordfriedhofe ſtatt.

DankZuruckgekehrt! vom Grabe meines

lieben Mannes, unſeres Vaters,Sohnes, Bruders u. Schwagers,
des Bergarbeiters Hermann
Lehmann. ſagen wir beſonders

g51 be zliche n der Belegſchaft
und den Beamten der Grube
Winterfeld für Muſtk, zahlreiche
Teilnahme und Unterſtützung
Dank dem Bergarbeiter-Verband
für Sterbegeld, Kranzſpenden u.
Beteiligung. Dank Herrn Dr.

ornemann und der ganzen Ge
meinde von Zetzſch für die reich
liche Geldunterſtützung und die
Blumenſpenden. Dank guch noch
allen Bekannten und Freunden
für die ſchönen Blumenſpenden.
Alles das hat unſerem Herzen
ſehr wohl gethan.

Zetzſch, den 15. März 1907.Frau Anna Lehmann nebſt
Kindern und wandte

4

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,
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J. Beilage zum Volhksblatt.
Dr. 66.

Zwei große Gruben-Ilnglücke.
Noch bluten die Wunden, die das große Grubenunglück in

Reden geſchlagen hat, und ſchon wieder iſt das Saargebiet und
das angrenzende Lothringen von zwei weiteren großen Gruben-
unglücken heimgeſucht worden. Am Freitag abend fand auf der
Grube Klein Raſſeln bei Forbach eine Schlagwetter- und
Kohlenftaubexploſion ſtatt, die eine verheerende Wirkung hatte.
Von 210 eingefahrenen Bergleuten ſind bis jetzt 129 Bergleute
gerettet, davon eine große Anzahl Schwerverletzter, von denen
zwölf bereits im Sterben liegen. Tote wurden bis jetzt 75 ge
borgen, die meiſten entfetzlich verbrannt oder bis zur Unkennt-
lichkeit verſtümm t. Eine Unterſuchungskommiſſion aus Ar-
beitern (7) iſt eingetroffen, um die Urſache der Kataſtrophe
feſtzuſtellen. „Für die Hinterbliebenen wird geſorgt“, ſagt lako
niſch der Bericht der bürgerlichen Blätter und fügt hinzu, daß
die Beſitzer vorläufig 100 000 Mk. geſpendet hätten. Das iſt ſehr
bezeichnend für die Anſchauung unſeres Bürgertums. Mit dem
elenden Gelde glaubt es eben alle Sünden tilgen zu können.
Daß den Hinterbliebenen der ſo ſchnöde um das Leben gekom-
menen Bergleute ſowieſo geholfen werden muß, ſcheint keinem
der bürgerlichen Soldſchreiber einzufallen. Daß aber mit dem
Gelde, das die Bergleute erſt ſchwer erarbeiten mußten, keiner
der ſo jäh Verunglückten wieder ins Leben zurückgerufen wer
den kann, davon ſchweigt man. Und doch wäre das Augenmerk
zuerſt auf die Urſache des Unglücks zu richten. Es ſollte
uns wundern, wenn da nicht wieder eine der im Jntereſſe der
Profitgier des Unternehmertums begangene Unterlaſſungs-
ſünde ſchuld an der Kataſtrophe wäre. Aber davon wird der
Leſer abgelenkt durch die „Wohltätigkeit“ der Unternehmer.

Und faſt auf dem Fuße folgte der erſten Hiobspoſt eine zweite,
die ebenfalls einer Reihe braver Bergleute das Leben koſtete.
Auf dem Mathildenſchacht der Gerhardgrube bei St. Johann
riß bei der Morgeneinfahrt das Förderſeil und die Förderſchale,
auf der ſich 22 Bergleute befanden, ſauſte in die Tiefe. Sämt-
liche 22 Bergleute ſind tot. Das Förderſeil ſei, ſo berichten
wiederum die bürgerlichen Blätter, erſt im Februar auf
ſeine Brauchbarkeit geprüft worden. Erſt im Februar!l Und
Mitte März zerreißt das gute Seil ſchon. Das iſt wirklich ſtark.
Sollte ein ſolches Seil, dem Hunderte von Menſchenleben an-
vertraut werden müſſen, nicht täglich auf etwaige Bruchſtellen
unterſucht werden? Aber dafür iſt keine Zeit und kein Geld
vorhanden. Dieſe in kurzer Zeit hintereinanderfolgenden ent-
ſetzlichen Grubenunfälle beweiſen aber doch, daß die Gruben-
kontrolle eine ſehr mangelhafte iſt und daß die Wünſche der Ar
veiter nach einer ſtrengeren Kontrolle ſehr berechtigt ſind. Aber
das wird alles tauben Ohren gepredigt. Freilich, die Herren
riskieren ihr Leben nicht.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. März.

Auf die März Verſammlungen,
welche heute Abend im Bellevue, Lindenſtraße und im Burg-
theater, Giepichenſtein, ſtattfinden, ſei hierdurch noch einmal
ausdrücklich hingewieſen.

Gegen die moderne Folter,
den Heugniszwang gegen die Preſſe, ſpricht ſich in der neueſten
Nurnmer der „Deutſchen Juriſten-Zeitung“ Juſtizrat Dr. J.
Stranz mit erfreulicher Energie aus:

„Jnmitten der geräuſchvollen Erörterungen über den Zeug-
niszwang gegen die Abgeordneten verklang faſt eine andere For
derung: die Beſeitigung des Zeugniszwanges gegen die Preſſe.
Eine alte und berechtigte Forderung. Hat doch ſelbſt der Staats-
ſekretär des Reichsjuſtizamts im Reichstage (1906) erklärt, nach
ſeinem Empfinden „werde vielleicht hier und da von dem Zeug-
niszwangsverfahren unter Umſtänden Gebrauch gemacht, unter
denen dies, wenn man das Staatsintereſſe allein als maßgebend
anſehe, nicht rätlich wäre.“ Sein Wunſch, die Richter möchten
ſich die Anwendung dieſer Maßregel überlegen, iſt gewiß be-
achtenswert. Aber er bleibt in praxi gar zu oft ein frommer.
Hoffentlich ernten die neuerlich im Reichstag eingebrachten An-
träge, in Straf- und Disziplinarſachen den Zeugniszwang
gegen die Preſſe aufzuheben, endlich Erfolg. Die Straf-
prozeß kommiſſion hat auch bei dieſem Gegenſtande
verſagt. Der Zeugniszwang gegen die Preſſe iſt zu verwer-
fen. Nach einer faſt einmütigen Auffaſſung gilt es als un
ehrenhaft, wenn der Redakteur den Hintermann preisgibt.
Dem Volksempfinden ſoll das Geſetz nicht wi-
derſprechen. Auch könnte die Preſſe, die das Vertrauen
verrat, ihre ſchwierige Aufgabe nicht erfüllen.
Und endlich, der Zwang führt faſt niemals zu einem praktiſchen
Ergebnis. Aus faſt allen dieſen Konflikten geht die Preſſe ge
ſtärkt, die Staatsautorität geſchwächt hervor.

Leider wird wohl auch dieſe Stimme eines erfahrenen Juri-
ſten verhallen, trotz der Erkenntnis, daß noch nie ein poſitives
Reſultat durch Zeugniszwang erzielt wurde. (Ausgenommen
natürlich den traurigen Fall Erzberger, der in der Geſchichte
des Zeugniszwanges als einziges unrühmliches Beiſpiel da-
ſteht. Wenn aber irgendein Gerichtsfall in ganz markanter
Weiſe die Unſinnigkeit des Zeugniszwanges dargetan hat, dann
iſt es die Halleſche Suchsland-Epiſode.

Der Kampf im Tapezierergewerbe
eht bereits in die fünfte Woche. Man warf die organiſierten

zierer vor vier Wochen brutal aufs Straßenpflaſter, um
ſie zu zwingen, einen Tarif des ArheitgeberSchutzverbandes
anzuerkennen, der eine ſchwere materielle Schädigung des ge-
ſamten Gewerbes bedeutete. Während der Zeit des Ausſtandes
iſt von Seiten der Gehilfen alles aufgeboten worden, um den
Kampf zu beendigen. Es iſt das größte Entgegenkommen ge-
zeigt worden, aber alle Verſuche ſcheiterten an dem ſcharf
macheriſchen Geiſte einiger unbedeutender Arbeitgeber, den
„Größen“ des Schutzverbandes. Es ſind die Herren, die nur
einen oder zwei Gehilfen beſchäftigen, die einen bedeutenden
Schaden nicht verzeichnen können, wenn ſie einige Zeit ohne
Arbeiter ſind, die aber ſelbſt über die Dummheit anderer nicht

ug lachen können, für die die Ausſperrung ihrer geübten
rbeiter einen großen Verluſt bedeutet. Leider haben ſich die

maßgebenden und beſſeren Firmen von den Scharfmachern
hinter das Licht führen laſſen, indem ſie die Wortführer, ſo
verſchwindend ſie auch im Gewerbe ſind das Mandat gegeben
haben, vor dem Gewerbegericht als Vertreter des Gewerbes
zu funktionieren.

Halle a. S. Dienstag den 19 März 1907.

So iſt denn auch zu verzeichnen, daß die beiden Einigungs-
verhandlungen vor dem Gewerbegericht reſultatlos verliefen.
Eine Einigung konnte nicht erzielt werden; ſie ſcheiterte ſtets
an dem frivolen Vorgehen des Schutzverbandes. Die Herren
ſcheinen nicht mehr zu wiſſen, was ſie wollen. Zu jeder der
beiden Verhandlungen lag ein anderer Tarif vor, einer ſchöner
als der andere, beide zuſammengenommen aber ein Muſter von
Scharfmacherei.

Bezeichnend iſt die Tatſache, daß man, vertrauend auf die
Blockmehrheit des Reichstags, die der Regierungsvorlage be-
treffs „echtsfähigkeit der Berufsvereine“ vorausſichtlich zu
ſtimmen wird, ſchon darauf hinarbeitet, den geſamten Verband
regreßpflichtig zu machen, indem die Herren bei
eventueller Abſchließung eines Tarifvertrages die Unterſchrift
des Hauptvorſtandes verlangen, demſelben aber verweigert, an
den Einigungsverhandlungen teilzunehmen.

Die am Sonnabend ſtattgefundene Verſammlung nahm
Kenntnis von der Lage der Sache. Sie unterzog das Ver
halten der Herren Alt und Andag einer ſcharfen Kritik und
trat dafür ein, den Kampf bis zur Entſcheidung fort zu
ſetzen. Während bis heute der Kampf nür gegen
den Schutzverband geführt wurde, ſoll derſelbe
nun auch gegen die Firmen aufgenommen werden,
die dem Schutzverbande nicht angehören und denTarif noch nicht bewilligt haben. PLeaut Verſammlung
beſchluß wird üherall dort die Arbeit niedergelegt, wo die
Forderungen noch nicht anerkannt ſind. Die Tapezierer, die
bei Firmen arbeiten, wo der Tarif bewilligt iſt, wo aber der
Ver dacht vorliegt. daß Streikarbeit hergeſtellt wird, müſſen ſofort
die Arbeit niederlegen. Jn einer Reſolution ver
pflichtete ſich die Verſammlung, den Kampf bis zur definitiven
Entſcheidung durchzukämpfen.

Es liegt im er der geſamten Arbeiterbewegung, die
kämpfenden Genoſſen tatkräftig zu unterſtützen.

Geſchäft geht vor Pietät.
Die „vornehme“ Allgemeine Zeitung liebt es, ſich auch bei

den unpaſſendſten Gelegenheiten bemerkbar zu machen, wenn
nur in irgend einer Weiſe zum Nutzen des Geſchäfts Propa-
ganda gemacht werden kann. Bei der geſchmackloſen Lichtbil
der-Geſchäftsreklame im Apollo- und Walhalla-Theater darf
natürlich auch die Allgemeine nicht ſehlen. Als am Freitag
abend um Apollo-Theater neben der Empfehlung von Selter-
waſſer und Abzahlungsgeſchäften auch der Kolonial-Börſen-
jobber Dernburg, der Reichs ags Anſchnauzer Deimling und
der Reichsverbands- Agrarier Bülow im Bilde vorgeführt wur
den, erſchien auf der Leinwand eine Reklame der Allg. Ztg.,
welche ein Telegramm über die Aufräumungsarbeiten auf dem
einen Beinhauſe ähneinden Hinterteile des verunglückten Pan-
zerſchiffs Jena darſtellte, auf welcher das ganze grauſige Elend
der zerſchmetterten Menſchen dargeſtellt wurde. Dazu wurde
ein luſkiger Walzer geſpielt. Es fehlte nur noch, daß man
das grauſige Unglück auch noch im Bilde produgiert hätte.
Die vornehme Allgemeine wäre ſicher dabei. Die Direktion des
Apollo-Theaters ſollte aber in Zukunft doch auch ein Auge
darauf haben, daß das Empfinden des Publikums nicht gar
zu gröblich verletzt wird. Jm übrigen würde ſich die Direk-
tion ein großes Verdienſt erwerben, wenn die ebenſo lang-
weilige wie geſchmackloſe Lichtbilder-Reklame ganz und gar
verſchwi. den würde.

Jn der Haftzelle vergeſſen
Der Kellner Otto Kallenberg war vom hieſigen Schöffen-

gericht, wie wir ſeinerzeit berichteten, wegen Diebſtahls zu
einer Woche Gefängnis verurteilt worden weil er ſich nach
dem Kauf einer hieſigen Schankwirtſchaft in ver Prinzenſtraße
gegen die Beſtimmungen des Kaufvertrages auch das ſo-
genannte große Mobilior im Werte von 4000 Mk. vorüber-
gehend angeeignet haben ſollte. Gegen dieſes Urteil hatte
Kallenberg Berufung eingelegt. Er habe ſich zur Fortnahme
des Mobiliars ſür berechtigt gehalten. Zur Unterzeichnung
des Kaufvertrags ſei er in angeheiterter Stimmung vom Ver-
mittlungsagenten verleitet worden, ohne ſich die einzelnen Be-
ſtimmungen erſt genau durchgeleſen zu haben. Hier in Halle
ſeien infolge der unbeſchränkten Konzeſſion im Gaſtwirts-
gewerbe eine Menge Agenten tätig, die aus der Vermittlung
ſolcher Schankwirtſchaftsverkäufe ein Gewerbe machten und
unter Umſtänden auch vor betrügeriſchen Manipulationen nicht
urückſchreckten. Auch er ſelbſt ſei bei jenem Kaufe gründlichſneingelegt worden. Die Strafkammer hob das Schöffen

gerichtsurteil auf, ſprach Kallenberg frei und verfügte die
ſofortige Freilaſſung. Er könne ſehr wohl in dem guten
Glauben gehandelt haben zur Fortnahme des Mobilars be
rechtigt zu ſein. Ueber dem Angeklagten hat übrigens in
dieſer Angelegenheit ein ganz beſonderes Mißgeſchick gewaltet.
Er war am 13. Februar wegen unentſchuldigten Nicht-
erſcheinens zu den Schöffengerichtsterminen von Dresden
her in Haft genommen worden. Am 109. Februar fand
die Hauptverſammlung gegen ihn ſtatt, er ift aber auch
nach dieſer in Haft behalten worden, worüber am Sonn-
abend vom Richtertiſche aus Verwunderung geäußert wurde.
Der nunmehr Freigeſprochene hat alſo eine ExtraFreiheits-
ſtrafe vom 19. Februar bis 16. März, alſo von ganzen
26 Tagen, zu verbüßen gehabt.

Es wird zu unterſuchen ſein, wen das Verſchulden trifft,
durch das der Angeklagte rechtswidrig vom 19. Februar bis
16. März in Haft gehalten wurde. Er wird auch ſeine
Schadenerſatzanſprüche geltend machen. Bemerkenswert iſt,
daß er nicht ſelbſt gegen ſeine widerrechtliche Einſperrung
opponierte. Aber auch die Gefängnisverwaltung hätte ſich
ſagen müſſen, daß ein Mann, der zu einer Woche Gefängnis
verurteilt worden iſt, und wie nun die Berufungsinſtanz er-
gab, zu Unrecht verurteilt worden iſt, nicht noch 26 Tage in
Haft behalten werden kann. Denn der Mann war ja nur
wegen unentſchuldigten Ausbleibens zum Termin interniert
und etwas anderes lag gegen ihn nicht vor, wie ausdrücklich
im V konſtatiert wurde.

Man ſieht, auch andere Leute, nicht bloß ſozialdemokratiſch
Redakteure, können irren Dies könnten ſich auch die Leute
merken die häufig vom grünen Tiſche aus über den „unver-
antwortlichen Leichtſinn und die Leichtfertigkeit“ ſozialdemo-
kratiſcher Redakteure zetern. Es ſoll beſonders Staatsanwälte
geben, die diesbezüglich den Mund zuweilen ſehr voll nehmen.

ihrem Recht gekommen, und ſie haben ihre Anziehungskraf

18. Zahrg.

Ein ſinkendes Stadt-Schwimmbad.
Als unſere Stadtväter auf die Suche gingen, auszukund-

ſchaſten, nach welchem Muſter das neu zu errichtende Schwimm-
bad in Halle geſtaltet werden könnte, war man allgemein der
Anſicht, daß ein Bad wie das neuerrichtete Augsburger
den Anſprüchen unſerer Stadt am beſten entſprechen würde.
Nun hat ſich in vergangener Woche aber etwas ganz Eigen-
artiges ereignet: dieſes Augsburger Stadtbad, welches in
allen Tonarten als Meiſterwerk der Schwimmbadtechnik ge-
prieſen wurde, iſt infolge fehler haften Baues
auseinander gebrochen.
Die Augsburger Abendzeitung, ein offiziöſes Organ, be-

richtet über den Vorfall: „Sonntag gegen 6 Uhr früh mach-
ten die Angeſtellten die böſe Entdeckung daß in dem Souter
rain unter dem Männerſchvimmbade Waſſer durch die Decke
herabkomme, und zwar nicht wenig. Sofort wurde das
Schwimmbad wieder ausgelaſſen und da entdeckte man dann
auch in ſeinem Fußboden einen beinahe quer durch die ganze
Breite, ungefähr in der Mitte, von einer Kabinenreihe zur
andern, gehenden Riß. Er iſt zwar ganz fein, ſo fein, daß
man nicht einmal den Fingernagel hineinbringt, genügt aber
doch, um das Waſſer durchdringen zu laſſen. Jhm entſprechen
an mehreren Gewölbegurten im Keller darunter die gleichen
Riſſe, durch welche das Waſſer durchtreten konnte. Leider
ſollte es noch ähnliche Funde geben, denn am nächſten Tage
wurden auch an den Gewölbegurten unter dem Damenſchwimm
bad ähnliche Riſſe feſtgeſtellt, während ſich im Fußboden des
Baſſins Veränderungen noch nicht gezeigt haben. Endlich ſind
Wie auch an dem Mauerwerk des Maſchinenhauſes entdeckt
worden.“

Während der ganzen verfloſſenen Woche iſt das Schwimm-
bad ſchon geſchloſſen geweſen und es wird wohl geraume Zeit
in Anſpruch nehmen, bis der Schaden wieder repariert iſt,
vorarsgeſetzt, daß er überhaupt wieder vollkommen beſeitigt
werden kann.

Die Urſache des Unglücks iſt einzig und allein die, daß das
Bad auf Sand gebaut wurde. Unſer Augsburger Par-
teiorgan ſchreibt dazu: „Wer die Bauzeit und die Folgezeit
des Stadlbades ſich ins Gedächtnis zurückruft, und als auf-
merkſamer Beobachter all die Erſcheinungen und Ereigniſſe
prüſt, findet unſchwer einen Schlüſſel zu dem „elementaren
Ereignis“! Als die Grundarbeiten damals gemacht wurden,
ſuchte rian zuerſt nach Waſſer. Dieſes war nach wenig Boh-
ren raſch gefunden durch eine Sandſchicht. Dieſe Sandſchicht
ward aber vor dem Bau der Grundmauern nicht ausgehoben,
man grub nicht etwa, bis man auf Kies oder Letten kam,
ſondern man baute mit und ohne Roſt auf die
Sandſchicht! Als das Bad ſeiner Beſtimmung über-
geben ward, klagte man jämmerlich über die koloſſale Mitfuhr
von Sond im Waſſer, ſo daß binnen kurzem das ganze Stadt-
bad als verſandet gelten durſte. Man ſann auf Abhilſfe! Es
wurde eine Filter angelegt. Mittelſt dieſer Filter ſollen
zirka 100 Fuhren Sand gehoben worden ſein. Zuletzt
nützte auch die Filter nichts oder aber es wurde den jetzt ſo
erſtaunten Herren ſelbſt bange um den Untergrund des Jn-
ſtituts Die Pumpe wurde ſtill gelegt und das
Waſſer von der ſtädtiſchen Waſſerleitung bezogen! Das iſt nun
zirka 1 Jahre her.

Für jeden Laien ohne Tiefbauſtudium iſt klar, daß das
Zutagefördern ſolcher Mengen Sandes einen Hohlraum im
Fund ament des Stadtbades ſchuf und daß früher oder ſpäter
die Miſere, vielleicht auch die Kataſtrophe, einkehren würde.“

Möge man hier in Halle aus dem Beiſpiele des ſinkenden
Augsvburger Schwimmbades die Lehre ziehen, daß man wohl
nach den Plänen des dortigen Schewimmbades das unſerige
errich'et, aber nicht wie dort. auf Sand baut. Aus den trau-
rigen Erſahrungen der Augsburger können wir heilſame Leh-
ren ziehen.

Jm ſtädtiſchen Muſeum, Eichamtsgebäude, am Großen
Berlin, das täglich, und zwar an Wochentagen von 111 und
an Sonntagen von 11--2 Uhr, unentgeltlich geöffnet iſt, haben
zurzeit vorübergehend ausgeſtellt: Profeſſor Gotthard Knehl in
Hresden das Kircheninterieur Der Dom in Ueberlingen. Pro-
eſſor Guſtav Kampmann in Durlach: Eine aus 15 Nummern
eſtehende Kollektion von Oelgemälden und graphiſchen Blättern.
Hermann Eagers in Hamburg: Die Gemälde Sommertag imBuchenwald, Heimtehr vom Felde und Der Lech bei Füſſen.
Hellmuth Raetzer in Weimar: Die Gemälde Der Engſtlenſee
in der Schweiz und Der Rheinfall bei Schaffhauſen. W. J.
Hertling in München Neun Aquarelle. Horſt Hacker in Mün-
chen: Die beiden Gemälde Malceſine und Gargnano am Garda-
ſee. J. Franck in Berlin: Das Gemälde Waſſermühle in Tirol.
Oskar Sitzmann in Breslau: Zehn Oelgemälde und drei Zeich
nungen. Karl Weinert in Hannover: Die Gemälde Herbſt im
Heidemoor und Herbſttag an der Wietra bei Hannover Guſtav
Äßmus in Dresden: Die Gemälde Vergnügte Kinder, Sommer-
tag und Kleine Kokette. Hermann Ritzau in Helmſtedt: Die
Gemälde Wintertag im Bodetal, Waldinneres und Vorfrüh-
lingstag. M. B. Sturmhoefel in Danzig: Die Gemälde Ge-
feſſelte Sklavin, Weihnacht und Erwachen. Hildegard Koch in
Dresden Zehn Aquarelle.

Die Fleiſchbeſchauer- Prüfung iſt vom Regierungs-
Präſidenten auf Montag, den 15. April und folgende Tage,
anberaumt worden. Die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung
ſind in Halle a. S., Weißenfels und Zeitz durch die Polizei
Verwaltungen daſelbſt, im übrigen durch die Landräte an den
Vorſitzenden der Prüfungs- Kommiſſion zu richten.

Neuer Saale Dampfer. Zur Waſſerverbindung Halle
Kembura iſt der neuerbaute Dampfer Calbe e Der
Dampfer hat 5300 Zentner Ladekraft und zwei Maſchinen von
250 Pferdeſtärken. Die Fahrt von Halle nach Hamburg ſoll in
etwa 48 Stunden zurückgelegt werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die neu
inſzenierte und ausgeſtattete Oper Der Freiſchütz wird am
Dienstag zum vierten Male wiederholt. Frl. Mothes, die von
ihrer Krankheit wieder hergeſtellt iſt, ſingt das Aennchen, Frl.
Fiebiger die Agathe. Es iſt bereits bei den letzten Vorſtellungen
gelungen, den Rieſenapparat, den die Wolfsſchluchtſzene ver
langt, in kürzeſter Zeit aufzuſtellen. Die Vorſtellung endet
ſomit auch pünktlich 10* Uhr. Am Mittwoch findet das letzte
Gaſtſpiel des Herrn C. W. Büller ſtatt und zwar ſpielt der

eſchätzte Künſtler den Dr. Wespe in Benedix gleichnamigen
eliebten Luſtſpiel. In Vorbereitung Benefiz Karl Scholling

Fauſt (1. Teih) Gaſtſpriel Erika Wedekind: Die luſtigen Weiber
von Windſor Vorbeſtellungen für beide Vorſtellungen an der
Theaterkaſſe.

Jm Apvollotheater ſind nun wieder die Spezialitäten zu



abermals bewieſen. Am Sonnabend war das Haus faſt aus
verkauft. Den Reigen eröffnete natürlich eine Soubrette.
Käte Wallau verſteht durch Tanz und Koſtüme für ſich ein

nehmen, wenn auch die Stimme zu wünſchen übritwas ganz beſonderes bietet The great Alba als Dra
ſeilkünſtler. Mit erſtaunlicher Sicherheit und großer Gewand-
heit ſpaziert Alba auf ſeinem Seil umher, gerade wie gewöhn-
liche Leute auf dem Fußboden. Ungezügelte Heiterkeit riefen
die amerikaniſchen Exzentriks Maſon und Forbes ſowie
der „kemiedliche' Sachſe Rudolf Mälzer hervor. Jſt auchin der Szene der beiden Amerikaner wem Verſtand, ſo wirkt

doch der Humor und die Komik. Mälzer zu beſchreiben, iſt un
möglich. Seine Mimik muß man geſehen haben. Als
tüchtige Scharfſchützen erwieſen ſich Alice und Ninag, wie
auch der Burenkapitiän Slema. Jhre Treffſſicherheit iſt ver

blüffend. Als Zigeunerbaron zu Pferde produziert ſich Ernſt
Freymann. Nach den Melodien der bekannten Operette
Prt er ſein Pferd in den verſchiedenſten Gangarten vor. Vor-

liche Leiſtungen brachte die Patty-Frank-Truppe, be-
ſtehend aus ſechs Herren. Mit Katzengewandheit vollführten
ſte die ſchwierigſten Kunſtſtücke. Man konnte faſt annehmen,
daß hier die Menſchenleiber als Gummibälle benutzt wurden.
Emil Merkel iſt den Hallenſern bereits ein alter Bekannter.
Zum Schluß bringen die fünf Grebnieff ſlaviſche Kunſt-
und Wirbeltänze. Das Eigenartige der ſloviſchen Tanzkunſt
ſcheint aber von vielen nicht gewürdigt zu werden, denn kein
beſonderer Beifall wurde dieſer Truppe geſpendet.

Jn Süßmilchs Walhalla-Theater bilden die Ring-
kämpfe noch immer den Kaſſenmagneen. Das zeigte ſich deut-
lich am Sonnabvend. Die Galerte und der Saal waren über
füllt, nur der erſte Rang wies verſchiedene Lücken auf. Unſer
Publikum ſchwärmt eben für Kraftimenſchen. Der neue Spiel-
plan weiſt, wohl mit Rückſicht auf die nahenden Entſcheidungs
kämpfe, nur ſieben Nummern auf. Die Auswahl aber iſt gut.
Schon die erſte Nummer, Charles Fey mit ſeinem ſelbſt-
erfüundenen Muſikapparat, erweckte lebhaften Beifall. Der Appa
rat vereinigt auch ſo ziemlich alle gebräuchlicheren Jnſtrumente
in ſich. Tanz und Geſang iſt durch die Vortrags-Künſtlerin
Gerda Solios und durch Brodie and Brodie
vertreten. Fräulein Gerda verfügt über ganz hübſche Stimmn-
mittel und ernteſe beſonders für ihren Kaſtagnettentanz reichen
Applaus. Die amerikaniſchen Tänze ſind ja jetzt ſtändio in
unſern Varietees zu finden. Die Brodies (eine Dame, ein
Herr) wußten aber das Publikum zu feſſeln, wenn alich ihre
Negerſange von faſt niemand verſtanden wurden. Der ge
heimnisvolle „Papage.“ Lora eiſete Anerkennenswertes in
der Mnemonik (Gedächtniskunſt). Die Flinkheit in der Auf-
faſſung der Zeichen erregte allgemeines Staunen. Als z
dann der Papagei in eine junge Dame verwandelte, fand der
Beifall kein Ende. Als vorzügliche Equilibriſten zeigen ſich
dio vier Brüder Riégo. Beſondere Beach. ung verdient die
vierfache Säule. Drei Mann aufeinander hat man ja ſchon
oft azfen, aber vier doch wohl ſehr ſelten. Fritz Brandbeſchließt mit ſeinem atktuellen Humoresken Repertoir den

Spielplan. Wenn auch ſein „Handlungsgehilfe“ ſchon nicht
mehr zu den akktuellſten Sachen gerechnet werden kann, ſo ſind
doch die übrigen Piecen der Zeit vollſtändig angepaßt. Dann
folgten die Ringkämpfe.
Die Reſultate der Ringkampf- Konkurrenz am
Sonnabend waren folgende: Pie ro-Normandie ſiegte in ſechs
Minuten über Vermeylen-Belgien. Der Kampf Dewolff-Hol-
land gegen Stalling-Bremen wurde nach zweimal 10 Minuten
als un entſchieden abgebrochen und wird an einem der näch-
ſten Abende zur Entſcheidung gebracht. Jn dem darauf fol-
genden Kampfe ſiegte Siegfried in ſieben Minuten über Ro
denbuſch. Sonntag nachmittag ſiegte J. Rodenbuſch Rheinland über Vermeyten in drei Minuten und W. Stalling-Bre-
men über Pietro-Normandie in 64 Minuten. Sonntag abend
ſiegte Tom Jackſon über Leon Dewolff in acht Minuten, Car
los-Portugal über Hans Hanſen- Dänemark in 84 Minuten
W. Stalling-Bremen in 43 Minuten über Joh. Rodenbuſch
Rheinland

Zoologiſcher Garten. Mit dem nahenden Frühjahr
ſtellen ſich auch die Tierhändler in den zoologiſchen Gärten
ein um zu ſehen, was von der Nachzucht der Gärten für ihre
Zwecke brauchbar iſt oder ob ſie etwas von ihren friſch impor
tierten Tieren an den Garten verkaufen können. So wurden
in der letzten Zeit die beiden jungen Lamas, ein Pärchen
vorjähriger Hirſchziegen-Antiloven, die beiden jungen Löwen
die drei jungen Leoparden, mehrere junge Damhirſche die
erbrüteten Magelhans-Gänſe und auch die jungen Waſchbären
verkauft. Wer alſo die Löwen Leopardengruppe, die ſich in
dem Außenkäfig des Raubtierhauſes ſpielend ergeht, noch ein
mal genießen will, muß in den nächſten Tagen den Garten
beſuchen. Gewiß werden manche Beſucher den Verkauf dieſer
ſchönen Gruppe lebhaft bedauern, es iſt aber nicht möglich
die Tiere dauernd zu behalten, weil dazu der nötige Platz
fehlen würde zumal bereits Ende April wieder nene Nach-
zucht zu erwarten iſt, auch würde eine dauernde Vermehrung
um fünf Raubtiere den Futteretat des Jahres in ganz be
deutender Weiſe ſteigern. Der Waviti hat geſtern ebenfalls
ſeine 13 Pfund ſchweren Geweihſtangen abgeworfen und Fe
nun in ſeiner Maſſigkeit und mit dem kahlen kleinen Kopfe
ſehr abſonderlich aus.

Friedrichsſchwerz, 18. März. Erſt ochen wurde am Sonn-
abend von einem hieſigen Arbeiter ein Jtaliener. Ueber die
Motive und die Art der Verletzungen iſt uns weiter noch nichts
mitgeteilt.

StadtTheater.
Max Bernſtein, der bekannte Münchener Juriſt- und Theater-

kritiker, hat ſich auch als Dichter in der neueren Litera.ur
durch verſchiedene geiſtvolle Werte dramatiſchen und eczählen-
den Jnhalts einen Namen gemacht. Wenn auch die Dramen
ſeiner geiſtvollen Gattin (Pfeudonym: Ernſt Rosmer) meh
künſtleriſche Tiefe aufweiſen, ſo in ereſſieren die Stücke Max
Bernſteins durch ihre epigrammatiſche Kritik der Geſellſchafts-
zuſtände, die nicht ſelten in beißenden Sarkasmus ausareet.
Das vor längerer Zeit auch hier aufgeführte Schauſpiel
D'Mali zeigt als Drama zwar größere Einheitlichkeit als das
am Freitag aufgeführte Luſtſpiel Herthas Hochzeit, ietzteres
iſt trotz ſeiner oft abgehackken Handtung doch eine hübſche
Satire auf Blauſtrümpflerei, Philiſtertum, Sittlichkeitsfererei,
Ordenshunger, Kommerzienrats- und Reſerveleutnantsborniert-
heit und ſemitiſcher Verſchlagenheit. Dieſes Luſtſpiel wäre
eigentlich als Plauderei weit beſſer charakteriſiert. Es iſt des
halb auch von dramatiſcher Handlung weniger die Rede als
von geiſtreicher Bearbeitung des Dialogs. Der Dichter iſt
eine jener „exzentriſchen“ Naturen, welche Theaterſtüche nicht
nach Schema F. geſtalten, ſondern auch im Luſtſpiel ins volle
Menſchenleben greifen und geſchmackvolle Menſchen geſchmack-
voll geſtalten und Spießbürger nur als Spießbürger zeichnen.
Konzeſſionen gibt es bei Max Bernſtein nicht. Er geſtaltet,
wie es ihm ſeine Vernunft ſagt und wie er die Welt als
materialiſtiſch denkender, kühler Beobachter ſieht. Ganz Juriſt
(im guten Sinne), ganz Beobachter, Kenner, Kritiker unſeres
Bürgertums

Beſonderes Jntereſſe hatte dieſe Vorſtellung durh das
Gaſtſpiel Carl William Büllers und ſeiner Tochter
Glly Büller. Der Beifall, den das Publikum ſpendete
wird wohl in erſter Linie den Gäſten gegolten haben, die Worte
Max Bernſte ns dürften den Beſuchern des Par'etts und erſten
Ranges, ſoweit dieſe nicht Semiten waren, wohl weniger ge-
fallen haben. Die Rolle des Onkels Roſenthal verleitet wie keine

weite zu Uebertreibungen, aber Büller hat Geſchmack und ſo
iskret er ſeinen Schmierendirektor Strieſe gab, ſo diskret, und
ugleich meiſterhaft behandelt er auch den ſemjitiſchen Jargon.Früulein Büller gab das Kommerzienratstöchterchen Hertha

mit gew Verſtändnis, wie man es bei einem ſolchen Lehrer,
die Dame in ihrem Vater beſitzt, nur erwarten kann.

Von den übrigen Darſtellern, welche ſich alleſamt dem En
emble hübſch einreihten, muß Herr Gode als eurutz an erſier Stelle genannt werden. Für ſolche jen iſt
der Künſtler geſchaffen. Herr Bünting gab den bornier-
ten Kommerzienrat, Herr Nonnenbrüch einen Hofmann
in der bekannten Sereniſſimus-Aufmachung und Herr Stein
eck, den Bruder Herthas. Die Blauſtrümpfe und der „Verein
zur Aoholung der Bauernhmägde auf den Bahnhöfen“ waren vor-
züglich vertreten durch die Damen Wagner, Brandow,
Schlomka, Lafrenz und Lübben. Vorzüglich war
auch der „Verein gegen die Unſittlichkeit“ durch Herrn Schol-
ling und Herrn Stahlberg vertreten. Des erſteren
Regie ein beſonderes Kompliment. M.

Fräulein Melan vom Stadttheater in Dortmund gaſtierte
am Sonnabend abend als Nancy in Flotows Martha. Die
Dame debütierte vor einigen Wochen als Fides im Propheten.
Leider war der künſtleriſche Erfolg in dieſer ſchönſten aller
Altiſtinnenpartien nicht beſonders groß, und wenn die kleine
Vartie der Nancy auch kaum Gelegenheit zu künſtleriſcher Ent
faltung bietet, ſo beſtätigte die Vorſtellung am Sonnabend
doch den Eindruck, den man anläßlich des erſten Gaſtſpiels
erhalten hatte. Jn der Tiefe iſt das Organ manchmal von
roßer Schönheit, aber namentlich in der Mittellage iſt die

Tonbildung wenig edel. Die Stimme flackext auch gar zu ſehr.
Aber vielleicht gewöhnt man ſich an die Eigentümlichkeit der
Tonbildung. Ein abſchließendes Urteil über die geſamten,
auch die ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten der Künſtlerin wird man
ſich bilden können, wenn Fräul Melan vielleicht einmal als
Carmen auftreten würde. Von den übrigen Mitwirkenden ſei
nur der Lyonel des Herrn Känigerhervorgehoben und konſtatiert,
daß der Künſtler ſeine Befangenheit abgelegt hatte und die
Partie brillant durchführte. Es war ein Labſal, an Stelle des
überlaſteten Herrn Gogl auch mal dieſen außerordentlich be
gabten Sänger zu hören.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein Fortſchritt.

Zeitz, 17. März. (E. B.) Dem hieſigen Konſumberein ſind
ſeit zirka zwei Monaten nahezu 500 Mitglieder beigetreten, der
Umſatz an Waren iſt bedeutend geſteigert worden. Jn der
Bäckerei, in der es ſtets ſehr ſauber zugeht, unendlich
ſauberer und beſſer, als in manchem Privatbetrieb wird
jetzt in drei Schichten gearbeitet, neue Bäcker mußten angeſtellt
werden. Hierdurch iſt aber auch eine weitere Verſtärkung der
feſtangeſtellten Vorſtandsmitglieder notwendig geworden und
es muß deshalb in der nächſten Zeit ein drittes Vorſtandsmit-
glied der Kontrolleur in den Betrieb eintreten. Da der
bisherige Kontrolleur, Genoſſe Leopoldt, anderweitig beſchäftigt
iſt, er alſo eine feſte Stellung im Konſumverein nicht annimmt,
tritt an ſeine Stelle ein neuer Kontrolleur, deſſen Poſten jetzt
ausgeſchrieben iſt, da der Vorſtand und Aufſichtsrat der Anſicht
iſt, daß auch Genoſſe Leopoldt dem Vorſtand erhalten bleibe,
ſoll eine demnächſt ſtattfindende außerordentliche Verſammlung
eine Erweiterung des Vorſtandes beſchließen. Auch ein neuer
Kutſcher iſt angeſtellt worden, ebenſo iſt ein drittes Pferd ange-
ſchafft. Es geht alſo mit Rieſenſchritten in dem von Arbeitern
geſchaffenen Jnſtitut vorwärts, zum Ruhme der Arbeiterſchaft.

Terrorismus.
Droyßig, 17. März. (E. B.) Ein Vorſtandsmitglied des

Kriegervereins hat bei mehreren Mitgliedern, die zugleich Mit-
glieder des Konſumvereins ſind, einen Rundgang gemacht und
ihnen erklärt, es ſei ein Erlaß des Landrats gekommen,
wonach ſie aus dem Konſumverein austreten ſollen, oder die
Mitgliedſchaft im Kriegerverein verlören. Eine Anzahl Leute
wollen es darauf ankommen laſſen, aber es gibt auch Aengſtliche,
die nicht den Mut haben, ſolches Anſinnen entſchieden zurück-
zuweiſen. Wir können nicht glauben, daß der Landrat einen
dahinlautenden Erlaß verſandt hat, nehmen vielmehr an, daß
das Vorſtandsmitglied des Kriegervereins aus eigener Jnitia-
tive gehandelt hat. Jmmerhin iſt das ganze Vorgehen durchaus
verwerflich, wie kann man Menſchen zwingen wollen, bei Krä-
mern teurere Ware zu kaufen, als ſie der Konſumverein hat.
Wer natürlich Mann iſt, und ſich nicht terroriſieren läßt, weiſt
ein derartiges Verlangen entſchieden zurück. Die Gegner aber
ſind mit ihrer Kampfesweiſe auf einer der niedrigſten Stufen
angelangt.

Alſo keine Stadtverordnetenwahl.
Naumburg, 14. März. (E. B.) Wie ſchon kurz gemeldet,

haben die Stadtverordneten am Donnerstag den Antrag des
Magiſtrats abgelehnt. Wir laſſen nunmehr den Bericht über
dieſe „denkwürdige“ Sitzung folgen.

Bekanntlich waren im vorigen Jahr die Wahlen der Stadt
verordneten Sommer, Geißler, Dürbeck, Köhlmann vom Stadt-
verordnetenkollegium für un gültig erklärt worden, weil der
Name eines Wählers falſch in der Liſte, nach welcher die Wahl
erfolgte, ſtand, während jedoch der Name in der öffentlich aus
gelegten Liſte richtig geſtanden hatte. Die Stadtvv., Geißler,
Dürbeck und Köhlmann legten Berufung gegen dieſe Ungültig-
keits- Erklärung beim Bezirksausſchuß ein, der die Wahlen, mit
Ausnahme Köhlmanns, welcher nur eine Stimme mehr als
ſein Gegenkandidat erhalten hatte, für gültig erklärte. Doch
ſollten die neuen Stadtverordneten nicht eher vom Magiſtrate
eingeführt werden, bis die Nachwahl für Köhlmann erledigt
ſei. Da Herr Sommer gegen die Ungültigkeitserklärung ſeiner
Wahl keinen Proteſt eingelegt hatte, ſo wollte der Magiſtrat
auch an Sommers Stelle eine Neuwahl vornehmen laſſen. Die
Wahlkommiſſion ſchlug dagegen vor, keine Stadtverordneten-
wahlen vornehmen zu laſſen. Es war ergötzlich, zu ſehen, wie
ſich die Herren Stadtväter um die Wahl der zwei Stadt-
verordneten herumdrückten. Obwohl der Bürgermeiſter Reiß-
brod erklärte, es ginge nicht anders, die Wahlen müßten vor-
genommen werden, da es ſich um Neuwahlen, nicht um Er-
ſatzwahlen handle. Auch dürften doch die andern Stadtver-
ordneten nicht eingeführt werden, bis dieſe Wahlen erledigt
ſeien. Stadtv. Richter meinte, es werde ſich ſchon ein Aus-
weg finden laſſen, um die Gewählten einzuführen! Obwohl
der Stadtv. Richter meint, daß ſich die Bürgerſchaft eine ſolche
Schiebung gefallen läßt? Stadtv. Becker war ebenfalls
gegen die Vornahme der Wahlen, weil die Sache zu viel
Geld, mindeſtens 300 Mk. koſte!! Beim Jahresbericht für
die höhere Töchterſchule ſagte man jedoch, 100 Mk. ſei kein
Kapital, hier waren aber die 300 Mk. eine rieſige Summel)
Jm Kleinen ſind ſie immer groß, unſere Stadtväter. Jmübrigen vertrat Herr Becker aber noch die Anſicht, die Ge
wählten ſollten doch erſt kommen und ſagen: Wir wollen ein-
geführt ſein. Am beſten machte ſeine Sache aber Stadtver-
ordneter Bartholomäi. Er erſuchte den Magiſtrat, einzulenken
und die Stadtverordneten ſo hinten herum einzuführen, denn
Herr B. ſagte „Sie wiſſen ja gar nicht, wen ſie hereinkriegen,
draußen ſehen die Leute immer ganz anders gus Eigenes
Geiſtesprodukt ſind ja dieſe Worte des Herrn B. nicht, er hat
nur Herrn Dürbeck rezitiert, aber bezeichnend für die Wand-
lungsfähigkeit des Herrn B., welcher ſich ſeinerzeit ſo über dieſe
Worte Dürbecks entrüſtete, ſind ſie doch. Schließlich wollte
Herr B. die Wahl des Herrn Sommer als agüttig betrachtet
wiſſen, obwohl verr S ſelbſt keinen Proteſt eingelegt hatte.

Die Verſammlung beſchloß, wie ſchon gemeldet, gegen ſechs
Stimmen keine Stadtverordneten wahlen vorzunehmen und
wollte wahrſcheinlich damit bekunden, daß Stadtverordnete
eigentlich ganz überflüſſige Perſonen ſind. Oder fürchtet man
vielleicht ein anderes Reſultat?

E. B) Achtung, Arbezter! In dena
ändiſ e verlocen laſſen. Nur die allergröhten Käl der

etz
hein ihre ger ſelber.

e

etan. Er organ ſierte ſich und deshalb ſiog er. Was Herr H.
ür ſich als Recht in Anſpruch nimmt, iſt nach ſeiner Auf
aſſumg den Arbeitern noch lange nicht billig. Einem jungen

9 i i iſt ei ljahte Frage, ob er im Verbande ſei: „Das iſt ein FehlerNun, ob 25 ein Fehler iſt, wird Herr H. nicht
können. Die Verbändler verdienen ja nach einem Ausſpruch

beim Herrn H. zu denunzieren. So iſt z. B
zum Arbeitgeber ge' aufen und hat ihm bezüglich eines neu ein

eſtellten Arbeiters g ſagt „Na jetzt haben Sie den richtigen
Anarchiſten hereinbekonnnen.“ Der Herr, der ſo handelt. iſt
Kriegervereinler wegen r Sommerwähler.

eint es über die Maßen gut zu gehen.m zu dem Betriebe ekbſt De Unſan wartung
ten hängen zwar aus, aber angewandt werden Schutzvorri
tungen nicht. Erſt am Mittwoch verletzte ſich ein Arbeiter
wieder erheblich Der Fußboden der erſten Etage iſt derart
undicht, daß der Staub und Schmutz den im Parterre beſchäf
tigen Lewen auf die Köpfſe fällt Die Oefen ſind auch
nicht ſo, wie ſie ſein ſollen Der Raucch beläſtigt die Arbeiter
ſehr oft. Die Löhne ſind nakürlich nicht gerade die beſten Die
Kompoetſchüſſel der Arbeiter iſt bekanntlich voll Dos ſcheint
man auch bei d'eſer Firma zu denken Die Arbeiter ſind aller
dings anderer Me nung und haben, wie die kurze Schilderung
hbeiweiſt. auch allen Grund dazu.

Jeißenſels, 17. März. (E. B.) Das Gew erk-
ſchaftskartell erſucht die enzelnen Gewerkſchaften drin
gend die ſtatiſtiſchen Fragebogen über Arbeits- Geſundheits
und Wohnungsverhtltniſſe unverzüglich an den Vorſitzenden i
'angen zur laſſen. Bisher ſind nur von ſieben Gewerkſchaften
Frambogen eingelauſen. Ferner ſollen die Wahlen zur Ar-
beiterſchutzkommiſſion ſo bald als möglich vorgenommen wer
den.

Naumburg, 17. März. (E. B.) De Lohnbewe-
ung der Maler ſſt nach fünfwöchentlicher Dauer zugun

ten der Arbeiter beendet worden. Mit der Zwangsinnun
Naumburg und Umgegend (Köſen Freyburg und Laucha) iſt
ein Tarif obgeſchioſſen worden. Näheres folgt noch.

Teuchern, 17. März. (E. B.) Sozialdemokratiſche Wahrheitsliebe. Zu der von Zeitzer Generagi
Anze ger un er dieſer Spitzmarke gebrachten Notiz, die wir in
Nr. 61 wiedergaben, wird uns noch folgendes mitgeteilt. Der
Amtsanwaft führte in der fraglichen Verhand'ung aus Auf
dieſem Vergehen ruht eine Strafe von einem Monat Gefäng
nis Dieſen Ausepruch faßte unſer Berichterſtatter irrtümlich
als Antwag auf. Mit der Wahrheitsiebe hat dieſer Fall alſo
nichts zu iun, denn es kann jedem paſſieren, daß er einen
Ausſpruch m Gerichtsſaal nicht richtig aufſaßt. Der General
Anzeiger „mißverſteht“ (natürlich mit Abſicht) ja alles was mit
der Arbe'terbeweging zuſammenhängt. Er, als Generallügner,
(aucht wahnſch nicht über die Wahrheitsliebe anderer zu

monieren. 8) Zu t p uKöſen, 17. Mäxz. (E. B. u afen brauer r t. Der Magiſtrat zu Köſen erlaßt folgende Bekannt
machung:

Bei der hieſigen Verwaltung ſind die Stellen zweier Nach t

wächter zit veſetzen.Den Stellew nhabern iſt es freigeſtellt, am Tage bei der
Stadt als Arbeiter tkätig zu ſein oder einen andern Be
ruf zu betreiben.

Der Lohn der Nachtwächter beträgt jährlich 520
r als den e r Arbeiter täglich 1.75 bis
2.00 Mk. je nach den Leiſtungen. eGeeignete Bewerber wollen ſich bei uns baldigſt ſchriftlich
meiden und hierbei ihre Zeugniſſes und einen ſel tgeſchriebe
nen Lebenslauf mit einreichen.

Leider hat der wohillöbliche Magiſtrat es vergeſſen, die Ruhe
zeit des am Tage arbeitenden Nachtwächters anzugeben.
Oder wird der Lohn von täglich 1.75 bis 2.00 Mk. wur für
einige Stunden Beſchäftigung gezahlt Die „Höhe läßt
darauf ſchließen. Es iſt kein Wunder, wenn ein ſolcher
beiter ſeinen Pflichten nicht nachkommen kann. Entweder
er am Tage bei der Arbeit ſch afen, oder aber des Nachts al
Nachtwächter. Die Nachtwächter werden in Bad Köſen ge
ſucht nicht etwa in Schilda!

Köſen, 17. März. (E. B.) Der Lügenvevrband hat
jetzt auch hier ſeine Ortsgruppe. Am 15. haben W eine An
zahl (wieviel iſt unbekannt) Herren zuſammenge unden, um
einem längſt gefühlten Bedürfnis Rechnung zu tragen. Der Vor
ſtand des neuen Vereins zählt folgende Perſonen: Geneval-
eutnant Exzellen z v. Heydekampf, Poſtdirektor
Ditirich, die Herren Heckenberg, Brendel, Lang und Hertel.
Den Titel der letzteren vier Herren verſchweigt man. Warum
wohl Vertreter des Lügenverbandes für Pforta ſind die
Herren Aſſeſſor Jrmer, Poſt meiſter Gckleben und
Vrofeſſor Voſſeldt. Und einem ſolchen Verein, deſſen
Vorſtand nur „erſtklaſſige“ Leute bilden, ſollen Arbeite v zur
Bekämp amg ihrer eigenen Klaſſengenoſſen beitreten Wenn
den Arbeitern bisher die Augen noch nicht aufgegangen
ſo wird es nachgerade Zeit. Der Reichsfkügenperband bildet
d'e Organiſation der bürgerlichen Geſellſchaft gegen die Ar
heiterſchaft. Jhen muß ein ſtarker Damn in den Arbeiterorgani-
ſagtionen entgegengeſetzt werden. Ein hüben ein drüben nur
gilt. Jeder Arbeiter der ſich dem Reſchslügenverbund an
ſchöeßen will ſoll bedenken, daß er dadurch zum Verräter an
ſeiner Klaſſe wird.

Nellſchütz, 17. März. (E. B.) Die Gemeinderatswahl
am letzten Freitage endete mit einem Siege der Arbeiter. Aber
leider war die Wahlbeteiligung eine ſehr flaue. Von 48 Wäh
lern erſchienen nur 13. Ein ſolches Mißverhältnis muß beſeitigt
werden. Es fehlt hier noch viel Aufklärung. Trotz der 56
Stimmen, die Thiele bei der Reichstagswahl erhielt, ſind doch
nur wenige Volksblattleſer am Orte. Die bürgerlichen Zei-
tungen müſſen heraus aus den Arbeiterwohnungen, die Gleich-
gültigkeit muß verſchwinden. Dann werden wir auch andere
Erfolge verzeichnen können.

Entgegenkommende Behörden.
Kelbra, 16. März. (E. B.) Seit etwa Jahresfriſt werden

hier von den Behörden die amtlichen Bekanntmachungen nicht
mehr in der früheren Weiſe, durch Ausruf, erlaſſen, ſondern
den bürgerlichen Blättern zur Veröffentlichung überwieſen.
So ſehr dieſer Fortſchritt auch zu begrüßen iſt, ſo ſehr iſt er
auch auf Widerſtand geſtoßen. Der Grund dieſes Widerſtandes
iſt die verſchiedene Behandlung der Preſſe ſeitens der Behörden.
Dem Arbeiterblatt hat man die amtlichen Bekanntmachungen
nicht überwieſen. Als unſer Expedient deshalb beim Srger;
meiſter Böhme vorſtellig wurde und um r einer Ab
ſchrift der Bekanntmachungen bat, wurde er abgewieſen. Die
Veröffentlichung ſollte unentgeltlich geſchehen, nur im Jntereſſe
der Leſer des Volksblattes wollte man die Bekanntmachungen
haben Der Herr Bürgermeiſter aber meinte „Wo ſoll denn
das hinführen wenn die Behörde allen an ſie herantretenden
Zeitungen Abſchriften der in Frage kommenden Bekannt-
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machungen überweiſen wollte. Das geht nicht an, das machtviel zu viel Arbeit.“ Man ſollte hre daß die arg
nun gerade keine große ſei. Es wird ja oſtmals Arbeit ge
Ieiſtet, wo ſie beſſer unterbleiben ſollte. Als unſer Genoſſe
Dann darauf hinwies, daß doch mancher Arbeiter auch ein
Intereſſe an den Verkäufen oder Verpachtungen haben könne
und das wenn er die diesbezüglichen Bekanntmachungen nicht

eleſen habe. der Stadt eventuell Schaden in finanzieller Hin
cht erwachſen könne, da ſagte der Bürgermeiſter: „Wer für

Bekanntmachungen dieſes Ortes Intereſſe hat, der halte eine
3nſt in welcher ſie veröffentlicht werden.

Es iſt wohl nicht zuviel verlangt geweſen, wenn wir für die
Arveiter, die doch auch Steuerzahier ſind, die Bekanntmachungen
beanſpruchen. An die rieſige Mehrarbeit glauben wir nun aber
nicht. Uns ſcheinen hier andere Gründe maßgebend zu ſein.
Unſer Erſuchen iſt abgeſchlagen, nun gut, wir werden trotz
dem die Bekanntmachungen bringen! Und zwar wer-
den dieſelben hektographiert ſämtlichen Leſern unſeres Blattes
zugehen. Es wird den Leſern des Volksblattes dadurch ermög
licht, auf das Halten der bürgerlichen Preſſe zu verzichten.
Wenn man glaubt, durch Verweigerung unſeres Erſuchens der
bürgerlichen Preſſe die Leſer zu erhalten ſo ſoll man ſich ge
ſchnitten haben.

Wenn man die Bekanntmachungen über die Verpachtung der
Fiſcherei im Stadt-Kuhrichte betrachtet, ſo kann man leicht zu
der Meinung des Bürgermeiſters gelangen, daß die Behörden
ſchon jetzt zu viel Arbeit haben. Sonſt iſt es wohl kaum zu
erklären, daß die eine Zeitung, den Verpachtungstermin auf
Mittwoch, den 13. März, die andere aber auf Freitag, den
15. März verlegt. Wenn man uns nun ſchon die Bekannt-
gen verweigert, ſo mag man ſie dort wenigſtens richtig

ringen.Teuchern, 17. März. (E. B.) Gewerbegericht. Viele
Arbeiter glauben, wenn ſie einen Vorgeſetzten oder Beſitzer
eines Betriebes beleidigen oder bedrohen und hierauf die Ent-
laſſung erhalten, noch ein Recht auf vierzehn Tage Lohn-
entſchädigung zu haben. Das iſt nicht richtig, das beſagt auch
die Gewerbeordnung nicht. Ein jeder Vorgeſetzter hat das
Recht benjenigen zu entlaſſen, der ihn, aber auch ſeine An-
gehörigen beleidigt. Dasſelbe Recht haben auch die Arbeiter,
wenn die Vorgeſetzten die Beleidiger ſind.

Auf der Grube Werſchen war der Maurer Bachmann be-
ſchäftigt. Er wurde, weil er einen Aufſeher beleidigt hatte,
entlaſſen und klagte nun auf 6 M. Lohn für vierzehn Tage.
Durch Zeugen wurde nachgewieſen, daß B. zu Recht entlaſſen
war, weil er nicht nur beleidigt, ſondern den Aufſeher auch be-
droht hatte. Bachmann nahm ſeine Klage als ausſichtslos
urück. Abgewieſen mit ſeiner Klage gegen die Werſchen-

Weißenfelſer Geſellſchaft wurde der Bergarbeiter Wiedebach
aus Oberwerſchen. Derſelbe hatte ohne Kündigung die Arbeit
verlaſſen und ſeinen Abkehrſchein gefordert. Er klagte auf
Auszahlung eines Reſtlohnes von 12.83 M. und 5 M. Ent-
ſchädigung.GWadiguvg Nadelſtiche.

Wallhauſfſen, 16. März. (E. B.) Wenn zwei das-
ſelbe tun, ſo iſt es nicht dasſelbe. Hierfür iſt auch in unſerm
Orte wieder ein Beweis geliefert worden. Dem Erpedienten
unſeres Blattes ging folgendes Schreiben zu:
Oritsſchulinſpektion

J. -No. 60.
Wallhauſen, 8. März 1907.

Nach einem mir zugegangenen Schreiben v. 5. d. M. iſt
Jhr Sliefſohn Voigt in Brücken beim Verteilen der ſozial-
demokratiſchen „Hall. Volkszeitung“ betroffen. Der königl.
Ortsſchulinſpektor daſelbſt richtet an mich das Erſuchen, dem
Knaben das Austkragen dieſer Zeitung zu unterſagen
un er Beziehung auf die Regierungsverfügung der königl.
Regierung zu Merſeburg vom J. 1906.

Obgleich Sie mir vor Weihnachten geſagt, daß das Ver-
teilen der Zeitung durch Voigt unterbleiben ſolle, bekennt
dieſer, daß er auch nach meinem Verbote vom 6. d. M. die
Zeitung weiter befördert habe. Jch un erſage deshalb hier-
durch amtlich die fernere Jnanſpruchnahme des Schulknaben
Voigt zu dem genannten Zwecke hier wie in Brücken und
anderswo.

Herrn Rich. Brethlt t
Jier.

Herr Paſtor Trippenbach iſt ja formell im Rechte, denn der
Junge iſt noch nicht volle 12 Jahre alt. Bezeichnend aber iſt es,
daß der Herr Paſtor nur das Austragen dieſer Zeitung ver-
bietet. Würde alſo der Junge den Generalanzeiger oder die
Giftnudel austragen, dann hätte der Paſtor nichts dagegen. Er
nimmt jedenfalls an, daß ſchon das Austragen einer ſozialdemo-
kratiſchen Zeitung den Austräger zu einer anderen Anſchauung
bekehrt. Nun, dem „amtlichen Erſuchen“ des Paſtors wird nach-
gekommen werden, aber er darf ſich nicht der Hoffnung hin-
geben, daß durch derartige Nadelſtichpolitik unſerer Bewe-
gung Abbruch getan wird. Wir ſind auch der Meinung, daß
Kinder möglichſt von den anſtrengenden Arbeiten befreit wer-
den. Aber der Paſtor mag ſich erſt einmal um die Kinderarbeit
in den bürgerlichen Betrieben kümmern! Da kann er Nützliches
ſchaffen.

Sangerhauſen, 14. März. (E. B.) Auch ein Dieb-
ſt a h l. Weil er ſich einige Fetzen alter Planſtücke die ſchon
ſeit mehreren Wochen herrenlos an ſeinem Grundſtück herum-

Trippenbach, Ortsſchulinſpektor.

t

la v aneigneie, erhielt der Tiſchler J. eine Ankl e wegen
Diebſtahls. Der ar te gab an, im guten Glauben gehandeit zu haben. roß er fünf Belaſtungszeugen ſprach da

Gericht den „ſchweren Verorecher“ frei. Die Koſten irag
natür ch die Stagatskaſſe. Erſt läßt der Beſitzer die alten
Fetzen im Schmutz und Moraſt wochenlang liegen, dann aber
erkennt er prötzlich den Wer,, weil ein Arbeiler ſie an ſich
genommen hat. s wäre wohl beſſer, wenn mit derartigen
Lappalien das Gericht verſchont würde.

Ein „arbeiterfreundlicher“ Geſchäftsmann.
„Bockwitz, 15. März. (Eig. Ber.) Die Arbeiterfreund-

lichkeit der Geſchäftsleute wird durch folgenden Vorfall draſtiſch
illuſtriert: Der Krämer Otto Lehrmann von hier ſucht ſich Ar-
beiterrundſchaft dadurch zu Wer daß er den Leuten bis in
die Puppen hinein borgt. Während es eine dantenswerte Auf-
gabe des Konſunwere ins iſt, die Arbeiter zur Barzahlung, alſo
zur Moral, zu erziehen, ſucht Herr Lehrmann dem Konſum-
verein durch Vertöckung zumn Borgen Konkurrenz zu machen.
Natürlich verſichert er, daß es mit dem Bezah en gar ncht ſo
eilig ſei. Ein Arbeiter, der noch Kriegeroereinsmitglied iſt und
als ſolcher dem Konſumverein nicht angehören „darſ“, hatte im
Januar und Februar etwa 30 k. Schulden bei L. kontra-
hiert. L. ſchickte einen Zahlin ehl, und als der Schuldner
die Hälſte ſofort bezahlen wohl ind verſprach, den Reſt zum
nächſten Lohnlage zu begleichen verweigerte L. die Annahme
des Geldes. Er wird den Gerichtsvollzieher ſchicken. So geht
es den Arbeitern, die ſich aus der Schuldknechtſchaft des
Krämerkums nicht befreien können. Möchien ſich das alle dem
Lonſumwerein noch fernſtebenden Arbeiter zur Warnung nehmen!
Der weitaus überwiegende Teil unſerer Arbeiterſchaft iſt ſchon
längſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß dieſem Kräwertum
kein Pfennig gebührt. Wie die Geſchäftsleute hier faſt alle
ſo hat ganz beſonders Herr Lehrmann der früher Mauwer-
polier war ſchon oft ſeine grundſätzliche Feindſchaft den Ve-
ſtrebungen der Arbeiter gegenüber betont.

Torgau, 14. März. (E. B.) Vor dem Schwurgericht
hatten ſich am 8. d. M. der Agent eines Viehhändlers K. Nau-
mann aus Neußen wegen Betruges und ſchwerer Urkunden-
fälſchung in etwa achtzig Fällen zu verantworten. Der
Angeklagte ſollte im Jahre 1905 in 11 Fällen Sparkaſſenbücher
und in 69 Fällen Wechſel gefälſcht und in ſeinem Nutzen ver-
wandt haben. Der Angekle gte, der ſchon des öfteren vorbeſtraft
iſt, war bereits einmal entmündigt und nach verſchiedenen Gut-
achten für geiſtig minderwertig erklärt worden. Die bei der
jetzigen Verhandlung vernommenen Sachverſtändigen halten
den Angeklagten ebenfalls nicht für geiſtig minderwertig. Bei
den Sparkaſſen in Halle, Uebigau, Mühlberg und Liebenwerda
zahlte N. kleine Beträge ein, fälſchte dann die Bücher und ver-
pfändete ſie. Mit den gefälſchten Wechſeln und den präparierten
Sparkaſſenbüchern ſchädigte er dann die Vorſchußvereine
in Dommitzſch (um 13 681 Mark), Liebenwerda (2680 Marh),
Wahrenbrück (600 Mark. Der Angeklagte bekannte ſich als
nicht ſchuldig, gab aber als möglich zu, daß er Urkunden gefälſcht
habe. Er erklärte ſich ſelbſt als völlig normal. Auf frühere
Sachen aber wollte er ſich nicht mehr erinnern können.
„Nach zweieinhalbſtündiger Beratung bejahten die Geſchworenen

ſämtliche Schuldfragen. Mildernde Umſtände wurden verneint.
Das Gericht erkannte dann auf fünf Jahre ſechs Mo-
nate Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt. Sechs Mo
nate wurden dem Angeklagten als verbüßt angerechnet.

Bockwitz, 12. März. (E. B.) Nehmet Holz vom Fich-
tenſtamme Dieſe Schillerſchen Worte hatten drei Ar
beiter mißverſtanden, als ſie nach einer Geburtstagsfeier in
die Heide gingen um dort einige Bäume abzuſägen. Zwei Ehe-
frauen hatten geholfen, die Bäume heimzutragen. Nun ſind
die Leute wegen Forſtdiebſtahls angeklagt. Sie ſind geſtändig,
behaupten aber, ebenſo wie ihre Ehefrauen, „ungeheuer be-
ſoffen“ geweſen zu ſein. Sie hatten ſich bei Schlegel in Bockwitz
einen tüchtigen Schnapsduſel angetrunken und nun waren ſie
zu großen Taten fähig. Das Gericht verurteilte die Männer
zu je drei Mk., die Frauen zu je 1,50 Mk. Geldſtrafe. Ein Ar
beiter hatte eine Eiche weggenommen, die ſchon gefällt war. Die
Eiche gehört der Aktiengeſellſchaft Lauchhammer. Das wurde
als Diebſtahl angeſehen und der Frevler wurde wegen ſeines
ſchnöden Eingriffs in das geheiligte Eigentum des berühmten
Lauchhammerwerks zu einem Tag Gefängnis verurteilt. Ein
abgeblitzter Mittelſtändler. Der Barbier Gierth
von hier, früher in Ortrand, hatte eine Arbeitersfrau angezeigt,
daß ſie ihm einen Kopf Rotkraut und einen Kopf Sellerie ge-
ſtohlen haben ſollte. Wegen dieſes furchtbaren Verbrechens
mußte nun die Frau nach Elſterwerda, um ſich wegen Dieb-
ſtahls zu verantworten. Sie bezeichnet die Anzeige als einen
Racheakt, da ſie dem edlen Barbier nichts mehr gepumpt habe.
Dieſer beſchwört, die Frau beim Diebſtahl erwiſcht zu haben.
Das Gericht hält aber ſeine Ausſage nach Lage der Sache für
völlig unglaubwürdig und erkennt auf Frei-
ſprechung. Herr Amtsgerichtsrat Thomas ließ es an ernſt-
lichen Vorhaltungen über das erbärmliche Verhalten des Zeu-
gen Gierth nicht fehlen.

Roitzſch, 16. März. (Eingeſandt.) An die Militär-
pflichtigen! Am Mittwoch haben ſich hier die jungen
Leute wieder einmal der Militärbehörde zu geſtellen. Es werden
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Schkeuditz, 17. März. (E. B.) Der Herrim Hauſe.Jn g. 63 ieilten wir die Maßregelung des Maſch n ſten

gel in der Margarinefabrik von R. Held mit. Hierzu ſchreibt
uns Herr Held, daß Nagel nicht entlaſſen worden wäre, wenn
er nicht in Gegenwar der Keſſelreiniger Ausdrücke gebraucht
hätte, d'e aus Anſtandsgefühl nicht wiedergegeben werden kön
nen. Herr Held ſchreibt ſerner, daß er mit ſeinen Leuten ſtets
gut ausgekommen iſt, und nach wie vor den ſozialen Verhält
niſſen Rechnung tragen werde.

Unterröblingen, 16. März. (E. e Ein eigen-tümliches Verhalten legt der auf dem Krednerſchacht
beſchäftigte Maſchinenwärter H. an den Tag. Dieſem Herrn
ſcheint es äußerſt gut zu gehen, er möchte nun auch gern
andere Leute zu ſeiner Lebenslage verhe fen. So gibt er
unſerm Verbandskameraden den „guten“ Rat, aus dem Ver-
band auszutreten. Sie ſollten ſich die 40 Pf. ſparen, dann
hätten ſie in zwanz g Jahren etwas. Selbſt hat der Herr
aber ſein Rezept noch nich erprobt, denn ſonſt würden ſeine
Verhäl r ſe wohl beſſere ſein. Warum H. nichts geſpart hat,
wiſſen wer auch. Verraten wollen wir ihm aber auch daß
die Bergieute ganz genau wiſſen, welchen Nutzen ihnen der
Verband bringt. Da werden ſie ſich auch von einem Herrh,
wie H. iſt, keines andern belehren laſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 16. März.
16 Wehrpflichtige aus Halle und Eisleben wurden

heute in ihrer Abweſenheit zu je 160 Mk. Geidſtraſe oder 32
Tagen Gefängnis verurleilt, weil ſie in den Jahren 1903 bis
1905 ohne Er. auhnis ausgewandert ſind, um ſich dem Eintritt
in den Heeresdeenſt zu entziehen. Einer der Ausgewanderten
dient zurzeit in der franzöſiſchen Fremdenlegion in Algier.

Schöffengericht.
Aus Spaß wird Ernſt. Ein 16jähriger Zimmerlehr-

ling in Bruckdorf hänſelte am 2. Februar in einer dortigen
Schankwirt ſchaſt einen polniſchen Schachtarbeiter, zog ihm den
Stuh fort, ſo daß der „Polacke“ niederſtürzte. Der Gehänſelte
warf ihm darau, ein Schnapsglas an den Kopf. Der Lehrling
beantworlele den Wurf mit e nem Beergias, das er dem Polen
mit ſo cher Vehemenz gegen den Kopf ſchleuderte, daß es zer
ſplitterle und dem Getroffenen eine ſtark blutende Wunde in die
Stirn riß. Als der Po e ſich darauf entfernte, ſtürmte der
Lehrring mit einem Bekannten, einem 17jährigen Schacht-
arbe ter, hinter ihm drein. Beide warfen ihn zu Boden und
traten ha mit Füßen. Der ſo gröblich Mißhandelte war 14
Tage lang arbe tsunſfähig. Das Gericht rügie die Handlungs-
weiſe der be den Burſchen als große Roheit, für die ſie trotz
ihrer Jugend und b'sherigen Unbeſtraftheit eine Freiheitsſtrafe
verdienten. Der Zimmer ehrling erhielt drei Wochen, der
Schach arbeiter zwei Wochen Gefängnis.

Freche Lümmelei. Zwei jugendliche Arbeiter von
hier beleidigten am 29. November auf dem Heimwege aus der
Fabrik zwei junge Frauen in Ammendorf, die plaudernd vor
der Haustür ſtanden durch rohe, anzügliche Redensarten. Als
die Frauen ſich empört ins Haus zurückzogen, hafte der eine
Burſche die Frechheit, ihnen dorthin zu folgen. Zwei Männet,
die ihm auf den Anruf der Frauen entgegen traten drohte der
rohe Burſche, er wolle ihnen das Meſſer in den W.
ſtechen! Jn ſeiner blinden Wut ſchlug er dann noch eine
Fenſterſcheibe ein, ehe er ſich endlich zum Fortgehen bequemte.
Heute vor Gericht ſuchte er ſein rüdes Betragen durch Trun-
kenheit zu entſchu'digen. Das Gericht hielt aber eine empfind-
liche Strafe in Höhe von fünf Wochen Gefängnis für ange-
meſſen. Der andere kam mit einer Geldſtrafe von 24 Mark
davon.

Aus dem VReiche.
Danzig. 128000 Mk. unter ſchlagen. Der Kaſ-

ſierer der porniſchen Genoſſenſchaftskaſſe in Lubiewo Kreis
Schwetz) Frang Pronobis, wurde unter dem Verdacht der
Unterſchlagung verhaſtet. Die Unterſchlagungen, die mehrere
Jahre zurückreichen belaufen ſich auf 128 000 Mk.

Frankfurt a. M. Zwei Monate als Leiche inihrem Zimmer ge egen hat die Buchhalterin Walther. Sie hat
Selbſtmord bewangen. Wie die Leiche ſo lange liegen bleiben
konnte, iſt unerfindlich.

Dresden. Zu dem Familiendrama des Ober-
förſters Wilsdorf wird noch gemeldet, daß nun auch die ſchwer
verletzte Tochter W.s geſtorben iſt. Sie hat keine Ausſagen
mehr machen können.

Speyer. Unterſchlag ungen. Bei der Gewerbe-
bank wurden durch eingehende Reviſion große Unterſchlagungen
ſowie das Fehlen von Depots konſtatiert. Der Kaſſierer der
Bank, Wendelin Müller, iſt ſeit einigen Tagen verſchwunden.
Bis jetzt ſind Veruntreuungen in Höhe von 480 000 Mk. feſt-
geſtellt.

Schöne um
SüSsSe

Stück 4 Pf.
Ahauisſteur-Cesuch.

Wir ſuchen zum baldigen Antritt einen

tüchtigen Kkquisiteur.
Schriftliche Meldungen ſind bis 30. März an den Verlag

des Volksblattes einzuſenden.
Die Press-Kommiscion des Volksblattes.

Häto u. Mützen

in großer Auswahl empfiehlt

Klubs ſtehen zur Verfügung.

Teuchern

Leipzigerstrasse 16.
Alter Markt 18.

G. Seum S Gr. Steinstrasse 39.
Muſſter für Radfahrer und

Gr. Ulrichstrasse 44.,

Thomasjusstrasse 40.

F. I. Krause

V

Steinweg 24.
Bernburgerstrasse 16.
Burgstrasse 7.
Reilstrasse III.
Landsbergerstr. 10.



Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 14. März.Erfolglos war die Berufung eines hieſigen Zivilingenieurs,der wegen Vergehens gegen die Woragraphen 35 und 48 der

Gewerbeordnung vom hieſigen Schöffengericht mit 90 Mk. Geld
ſtrafe ev. 15 Tagen Gefängnis beſtraft worden war. Der An
eklagte betreibt ein Gewerbe als Patentagent und beſchäftigtAch mit dem Beſorgen von Patentangelegenheiten und Beſchaffen

von Patentſchutz. Er iſt aber vom Ehrengericht als Patent-
anwalt ausgeſchloſſen worden und das Oberverwaltungsgericht
hat ihm das Gewerbe als Patentanwalt unterſagt. Sonach
darf er ſich mit ſolchen Patent- und Rechtsangelegenheiten nichtmehr befaſſen. Da er dies trotzdem getan haben ſoll, wurde

die erwähnte Strafe verhängt. Seine gegen das erſte Urteil
eingelegte Berufung wurde verworfen.

Schöffengericht.
Halle, 15. März.

Der verſch,; wundene Polizeier. Ein Militär-invalide hatte nach dem Beſuch einer meroffizierſchule längere

Zeit im Jnfanterieregiment Nr. 4 gediznt und es bis zum
Sergeanten gebracht. Er mußte dann als Halbinvalide ent-
laſſen werden und wurde im November 1905 bei der hieſigen
Polizei auf Probe angeſtellt. Wohnung und Koſt nahm er bei
einem Fleiſchermeiſter, der ſchon ſeit Jahren eine ganze An-
zahl von Polizeibeamten in Koſt und Logis gehabt, und nach
ſeiner heutigen Verſicherung ſchlimme Erfahrungen gemacht hat.
Dieſer Poliziſt aber blieb ihm ſchließlich Miete und Koſtgeld
für drei Monate im Geſamtbetrage von 150 Mk. und außerdem
noch ein Darlehn von 10 Mk. ſchuldig. Als ihn der Fleiſcher-
meiſter im zweiten Monat mahnte, gab ihm der Mieter die
falſche Auskunft, er ſei jetzt feſt angeſtellt und erhalte daher
ſein Gehalt vierteljährlich. Daranhin kreditierte ihm der
Meiſter noch weiter. Wenn man ſolch einem Herrn
Polizeibeamten nicht mehr glauben darf,
ja, weine Herren, wem ſoll man dann übéer-
haupt noch glawuwben?“ bemerkte heute der Geprellte.
Statt feſt angeſtellt zu ſein, wurde der Poliziſt vielmehr aus
dem Polizeidienſt wieder entlaſſen und verſchwand dann ohne
von ſeinem Logiswirt Abſchied zu nehmen. Nur zwei Deenſt-
mäntel ließ er ihm zum Andenken zurück. Erſt nach mehreren
Monaten erfuhr der Meiſter von dem neuen Aufenthaltsort
ſeines früheren Mieters, der nach ſeinen heutigen Angaben eine
Polizeiſchule in Spandau beſucht. Jnfolge des eigentümlichen
Verhaltens des Beamten hatte der geſchädigte Fleiſchermeiſter
gegen ihn Strafantrag wegen Betruges geſtellt Das Gericht
fand den Angeklagten auch dieſes Vergehens ſchwdig und ver-
urteilte ibn antragsgemäß zu 50 Mk. Geldſtrafe oder 10 Tagen
Gefängnis.

Kaufmanns Gericht.

Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth.

Verurteilt würde der Jnhaber eines ſogenannlen Kunſt
inſtituts, dem Reiſenden

Ueber das „Kunſtinſtitut“
genügend Aufklärung egeben
Leiſtungen des Jnſtituts
Bl derrahmen und derg!
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Herrenwäsche,
Spazierstöcke
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B. Hötzel, Teitz,
Waſſervorſtadt.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. l2
Mitgl. des Rabatt 5par-Bereins.

32 Räuer u.
Förderleute

finden bei hohem Lohn ſofort
Beſchäftigung auf
Frohe Zukunkt, Hötrich,

bei Hale a. S.

Steinsetzer
finden Beſchäftigung bei
I. Feinitr, Steſmetumeister.,

Freundl. Wohnung zu ver-
mieten und 1. April od. ſpäter
zu beziehen.
Rad Werling., Kretzſchau.

Wie werde ich schön.
Von Minna Kube.

Preis 1 Mk.
Volksbuchhandlung.
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Waren zum

Halle-Süd, Steinweg2, 15. März
Aufgeboter: Kaufm. Zurek

und Veronika Wegner (Hohen
ſalza und Südſtraße 19). Poſt-
ſchaffner Ebert und Ling Lange
(Bernhardyſtr. 18 u. Lafontaine-
ſtraße 3). Schloſſer Zeiſeweis
u. Marie Siegel (Turmſtr. 157).
Schloſſer Bänſrch und Anna
Peuſchel (Turmftraße 157 und
Mühlweg 41). Tiſchler Rein-
bardt u. Martha Brückner (Brach-
ſtedt und Dachritzſtr. 13). Kauf
mann Knoche u. Eliſabeth Haber-
mann (Rober: Franzſtraße 7 und
Herrenſtraße 26). Rangierer
Thieme u. Berta Flinzer (Bremen
und Halle a. S.). Techniker
Schmidt und Anna Mollnau
Halle und Crumpa). Polizei-
Sergeant Hellriegel und Helene
Geyer (Halle a S und Mylau.
Tiſchler Bornemann und Emma
Göricke (Halle a. S. und Wall-
witz). Hilfswagenmeiſter Spitz-
bart u. Alma Hempel (Halle a. S.
und Leipzig.

Geboren: Oberkellner Neu
roth T. (Pfännerhöhe 73). Ar-
beiter Kampe S. (Wörmlitzer-
ſtraße 107) Arbeiter Powel S.
(Saalberg 22) Lehrer Klanert
T. (Steinweg 38). Eiſenbahn-
ſchaffner Uebe T. (Streiber-
ſtratze 16). Juwelier Baum-
gärtner S. (Rud. Haymſtr. 11).
Schloſſer Anilitſch T. Liebe-
nauerſtraße 167). Kellner Schuſter
T. (An der Moritzkirche 5). Ge
ſchirrführer Reipſch T. (Zwinger-
ſtraße 28).

Geſtorben: Privatmann Funk,
67 J. Töpferplan 8). Jnvalide
Morgenbrodt, 37 J. (Mühlb. 4.
„Bureaubeamte Schliebe, 58 J.
(Bernhardyſtraße 26). Porzellan-
maler Sgatz, 89 J. (Siechen-
haus). itwe Antonie Linder-
mann geb. Täubner, 75 Jahre
(Siechenhaus). Kupferſchmieds
Jäger T. S Mon. (Jakobſtr. 25.
Tiſchlermeiſters Alder T., 13 J.
(Große Klausſtr. 13). Arbeiters
Oguntke T., 1 J. (Gommer-
gaſſe 6).

16. März.
Aufgeboten: Arb. Harmuth u.
Minna Weſtphal (Eichendorffſtr.
17 u. Torſtr. 29). Arbeit. Berg-
mann u. Anna Völkner (Merſe-
burgerſtr. 161 u. Stichelsdorf).
Steinſetzer Zorn und Anna
Mennicke Nietleben u Linden-
ſtraße 44). Schneider Weidler

Zwingerſtr. 28). Fleiſcher Wink
ler u. Margarete Bode (Fleiſcher
ſtr. 32 u. Gr. Brauhausſtr. 10)
Buchhalter Brömme u. O

und Anna Röder (Spitze 22 u.

Ottilie
9

J

77

Gleichfalls vertagt wurde die Sache des Hand-
lungsgehilſen Mag n den Kaufmann Knapp. Klägerverlangt 82 Mk. rücht ndigen Lohn und Beklagter verweigert

die Zahlung mit dem Hinweiſe, Kläger habe Manko gemacht
und ſich ſonſt nicht reell benommein. Eine ſeitens Knapp
gegen den Kläger wegen Einbruchsdiebſtahls erſtattete Anzeige
halte aber vor der Strafkammer das Ergebnis daß der Klä-
ger freigeſprochen wurde. Es wurde nun beſchloſſen, jene
Strafatten einzufordern und darüber Aufklärung zu verſchaffen,
ob Kläger jenes Manko mit verſchuldet habe.

Gewertkſchaſtliches.
Die Ausſperrung im Hamburger Hafen. Die eng

liſchen Streikbrecher ſind zum größten Teile die echten Parias
der Rieſenſtadt London. iele von ihnen haben noch niemals
in ihrem Leben weder eine Kiſte noch einen Sack auf dem
Rücken gehabt, ſind alſo zu der ſchweren Stauerarbeit gar
nicht zu gebrauchen. Dazu ſind ſie durch den immerwährenden
Nahrungsmangel völlig entkräftet. Die Reeder verlangen denn
jetzt auch keine Arbeit von ihnen, ſondern laſſen ſie in den Docks
mit guten Lebensmitteln, Vier und Tabak reichlich verſorgen.
Daß ſich das dieſe ausgemergelten Geſtalten gern gefallen
laſſen, iſt klar. Die aber arbelten, verlangen einen Tagelohn
von ſieben bis zehn Mark. Neue Streikbrecher ſind nicht ein
getroffen, wohl aber ſind 60 Mann wieder abgereiſt und 70
verweigern die Arbeit, weil ſie unter falſchen Vorſpiegelungen
angeworben wurden. Bis jetzt ſind uoch 1410 Streikbrecher
im Hafen. Die Rotterdamer Hafenarbeiter beſchloſſen, keine
von Hamburg einlaufenden Schiffe zu entladen. Bravo!

Ausland.
Oeſtreich. Heute, Montag, traten in Wien 12 000 Damen-

ſchneider und Schneiderinnen wegen Lohnſtreitigkeiten in den
Ausſtand. Der Einigungsverſuch zwiſchen den
Bäckergehilfen und Meiſtern iſt geſcheitert, da die Meiſter
bockbeinig jede Verbeſſerung ablehnen Jnfolge des Streiks
tritt allgemeiner Mangel an Backwaren ein, der ſich beſonders
für die ärmeren Klaſſen zum Notſtand auswächſt.

Frankreich. Wieder ein Blutvergießen unter ſtreikenden Ar-
beitern. Jn Nantes verſuchten die ſtreikenden Kohlenträger, die
Dockarbeiter zur Einſtellung der Arbeit zu bewegen. Die
überall und allezeit eifrige Polizei miſchte ſich ein, ſo daß es
zu einem Handgemenge kam. Plötzlich fiel auf „unaufgeklärte
Weiſe“ ein Schuß, der einen ausſtändigen Arbeiter tötete. Jm
weitern Verlauf wurden dann noch 30 verwundet. Bis jetzt
war noch nicht feſtzuſtellen, wer den Schuß abgab (?7). Jn
Breslau iſt der Handabhacker doch auch noch nicht ermittelt.
„Die Ruhe iſt aber wieder hergeſtellt“, ſchreiben die bürgerlichen
Blätter. Jawohl, mit Pulver und Blei.

Jtalien. Der Streik der Tabakarbeiter kam dieſer Tage
n der Kammer zur Sprache. Dieſer Ausſtand ging von den
Arbeitern der ſtaatlichen Tabakmanufaltur in Turin aus. Der
hauptſächlichſte Grund zur Unzufriedenheit bildete das ſchlechte
Ma erial (ſchlechte Tabakblätter), das den Zigarrenmachern zur
Verarbeitung gegeben wurde. Außerdem forderten ſie die
Beſeitigung einiger quöleriſcher Beſtimmungen aus der Arbeits-
ordnung und Regelung der Penſionsverhältniſſe. Die Re
gierung hatte daraufhin die Turiner Manufaltur kurzer Hand
geſchloſſen. Die ſozialiſtiſchen
Defelice traten für die Streikenden ein.
die Regierung die Wünſche der

Modde (Varkſtr. 20 u. Merſe-
burgerſtr. 150). Litograph Hetzel
und Minna Hüthel (Prinzenſtr.
8 und Ranniſcheſtr. 6). Kutſcher
Wilke und Emma Merker (Ja-
kobſtr. 49 und Reichardtſtr. 21).
Oberpoſtpraktikant Meier und
Roſa Sturm (Halle a. S. und
Naumburg a. S.). Bahnagſſiſtent
Roſenthal n. Eliſabeth Schleicher
Leipzig und Kemberg). Bäcker
Friedrich u. Helene Avitz (Halle
und Grochwitz). Feuerwehrmann
Knötzſch und Johanne Hagen-dorf (Halle a. é. und Barby).

Muſiker Müller und Martha
Neyer (Flensburg). Friſeur
Müller und Marie Rühlemann
(Halle a. S. und Eisleben).
Eheſchließzungen: Schriftſetzer
Richter u. Wally Zach (Gommer-
gaſſe 6 u. Ankerſtr. 3). Schloſſer
Morche u. Frida Bauer(Thüring.
ſtraße 26 u. Merſeburgerſtr. 15).
Kupferſchmied Noack u. Klara
Lüttich (Jakobſtr. 30 u. Schützen-
ſtraße Buchhalter Fielitz u.
Elsbeth Eckhardt Breiteſtr 30 u.
Dorotheenſtr 4). Tiſchler Winkel-
mann u. Helene Schulze (Wil-
helmſtr. 4u. Torſtr. 42). Schneider
Repert u. Emma Göhre Linden-
ſtraße 55). Kaufmann Meves u.
Helene Berghaus Pforzheim u
Steg 11). Bierfahrer Müller u.
Selma Müller (Merſeburger-
ſtraße 112 u. Lauchſtädterſtr. 23)-
Wachtmeiſter Müller u. Luiſe
Veſter Merſeburgerſtr. 93 und
Ludwigſtraße 199. Bahnwärter
Raaſe u. Hedwig Kummer (Groß-
kugel u. Saalberg 6). Schneider
Hannemüller u. Jda Nürnberger
(Mötzlicherſtr. 8).

Geboren: Fiſcher Böttger S.
(Hirtenſtr.7). Kaufmann Kummer
Sohn (Landwehrſtr. 14. Ar
beiter Heidler S. Prinzenſtr. 5).
Klempner Will T. (Thüringer-
ſtraße 26). Schloſſer Kühne S.
(Brunoswarte 25)

Geſtorben: Metallſchleifers
Bürger Ehefrau geb. Köhler,
25 J. (Thomaſiusſtraßze 3). Bar-
bier Berger, 44 J. (Klinik). Land-
wirt Maner, 68 J. Frieſenſt. 13.
Witwe Dorothee Lehmann geb.
Eiſemann, 76 J. (Wörmlitzer-
ſtraße 15).

Abgeordneten Morgari und
Sie forderſen, daß

Arbeiter prüfe. Giolittim ließ

ſich aber die Gelegenheit nicht entgehen, ſich den Betſall
Reaktionäre zu erwerben. Er ſagte, die Regierung werde
den Streikenden nicht unlerhandeln und die Manufaktur
nicht eher wieder öffnen, als bis die Arbeiter ihre Forde-
rungen auſgegeben hätten. Mittlerweile haben ſich aber die
Arbeiter in den Manufakturen von Rom, Mailand, Venedig
und Florenz mit ihren Kameraden von Turin ſolidariſch er
klärt, ſo daß insgeſamt 24 0009 Streikende vorhanden waren.
Dies, ſowie der Umſtand, daß ſich die. Sympathie auch der
bürgerlichen Kreiſe den Streikenden zuwandte, ſowie der
ſchwere finanzielle Verluſt durch Schließung der Manufakturen
hat die Regierung doch gezwungen, mit den Arbeitern zu ver
handeln. Und nach den neueſten Depeſchen iſt auf die Zu
ſage der Regierung hin, den gerügten Beſchwerden abzuhelfen,
der Ausſtand beendet worden. Die Regierung hat alſo
dem ſolidariſchen Handeln der Arbeiter nachgeben müſſen.

Jn Turin ſind anderſeits 10 000 Arbeiter der Automobil-
fabriken wegen Lohnſtreiligkeiten in den Ausſtand getreten.

Gemeindezeitung.
Gemeindevertretung Beeſedan. In der letzten Sitzuwurde beſchioſſen, die Zuckerfabrik aufzufordern, bis 1. J

dieſes Jahres die Straße nach dem Zoll au zubeſſern. Ferner
ſoll mit der Fabrik ein ſchriſftliches Abkonmnmnen getroffen werden.
Angekguft ſoll ein Grundſtück an der Seid ſchen Mühle werden.
Der Preis wird bis zu 2000 Mk. ſeſtgeſetzt Die Verhandlun-
en wurden dem Vorſteher übertragen. Bewilligt wurden 12

Mark zur Reparatur einer Lehrerwohnung. (11. 3.)
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Letzte Nachrichten.
Berlin, 18. Mär;. Die Ansſperrung der Holzarbeiter

ſoll von nächſter Woche ab auf das ganze Reich anusge-
dehnt werden. Die Arbeitgeber haben zum Montag eine Ber-
ſammlung einberufen, in der über die zu treffenden, verſchärften
Maßregeln Beſchluß gefaßt werden ſoll.

Paris, 18. März. Bei einem Nachtmannbbver ſtießen auf
dieſer Höhe von Ajaccio der franzöſiſche Torpedojäger Epée und
das Torpedoboot „Nr. 263“ zuſammen. Zwei Mann der
Beſatzung des erſteren erlitten tötliche Verlehungen.

London, 18. März. Eine Exploſion ſchlagenderWetter erfolgte geſtern auf einer hieſigen Grube. Elf

Bergleute fanden den Tod dabei.
Konuſtauntinopel, 18. März. Am Sonnabend wurde auf

den Militärkommandanten von Trapezant, General Namdi
Paſcha, von einem Offizier ein Revolverſchuß abgegeben, der
den General tötete. Es handelt ſich um einen Akt der Rache

Quittung.
Für Parteizwecke: Aus Laucha, weil es in der Roſe ſo ſchön

war 2.50, Serie II Liſte 220 5.40. 224 4.50, 221 I.--, xiſte 384
3.10, 385 2.20, Stanislaus-Döllnitz 0.20 Mark. H. Tabert.

Fröhlich in Halle.Verantwortlicher Redakteur: Oskar

Geuoſen! Werbt nrue Abonneuten!
t

(Friedrichſtraße 29). Oberleut-
nant v. Zamory S. (Wettiner-
ſtraße 23). Tapezierer Huhn S.
(Weidenplan 26). Arbeiter Krzak
S. (Saalwerderſtraße 22).

Geſtorben: Lokomotivführers
Steinecke T., 13 J. (Deſſauer-
ſtraße 9. Vormalige Landwirt
Schöllner, 86 J. (Lafontaine-
ſtraße 14).

16. März.
Aufgeboten: Arbeiter Laſch

und Jda Brieg (Ammendorf u.
Gr. Wallſtraße 389).

Eheſchließzungen: Arbeiter
Dornack und Eliſabeth Fretzer
(Seebenerſtraße 20a2 u. Burg-
ſtraße 65). Adminiſtrator Huhn
u. Helene Eichel (Oberröblingen
und Kronprinzenſtraße 43). Ar
beiter Heclau und Emma Röth-
ling LLadenbergſtr. 1 u. Hieten-
ſtraße 35). Bäckermeiſter Roſt
und Elſa Schnabel (Breiteſtr. 83
u. Bernburgerſtraße 21). Tiſchler
John u. Martha Schoaf (Bern-
burgerſtr. 14). Arbeiter Schlage

und Luiſe Globig geb. Wilfroth
(Große Goſenſtraße 31 und 27).
Straßenbahnſchaffner Branniſch
u. Anna Löffler (Rich. Wagner-
ſtraße 19 und Burgſtr. 71).

Geboren: Schloſſer Fritze S.
(Gr. Brunnenſtraße 37). Lehrer
Wipprecht S. Seetheſwog 39).
Dreher Krauſe S. (Gr. Goſen-
ſtraße 24). Arbeiter Thiele S.
(Eichendorffſtraße 21). Arbeiter
Ruß T. (Gr. Brunnenſtr. 16).
Reſtaurateurs Eidam S. (Harz
27).. Arbeiter Kuhne T. (Reil-
ſtraße 80). Buchdrucker Schulz
T. (Eichendorffſtr. 21.

Geſtorben: Witwe Klauß-
mann geb. Göbel, 79 J. (Her-
mannſtraße 18). Buregubeamten
Saſſe T., 2 Mon. Leſſingſtr. 11).

e be -ilt o er Schirm Fabrik T
e L. M. Werkmeister,Hännerchor: am T eipsigerſtr. 224I Tr.

Morgen he ne Regenvchirme, Spazierstöcke.
23. März: Billigſte Vreiſe am Platze.

„Stiftungsfeſt“ W G Rabatt G o.
S im „Bellevnue“.

u. Emilie Gneiſt (Luckenau und
Talſtraße 19). Arbeiter Möbius

Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schreibhefte
Schieferſpitzer
Schieferkaßen
Schieferfſtifte

Halle Nord, Buragſt. 38, 15. März

Aufgeboten: togr. Lange
und Ehe Bönicke (Zeitz u. Göthe-
ſtraße 236). Arheiter Gille und
Anna Rödel (Prinzenſtraße 5
und Köthenerſtraße 6). Jngenieur
Mitteimann und Berta Grimm
(Leipzig und Friedrichſtr. 21).

I B.Eheſchließ ung mach
meiſter Miſchke n Olga Woga
(Töpferplan 8 u. Weidenplan 20.

HKeboren: Friſeur Knauf S.
luguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Federbuchſen
See Malbücher u. ſ. w.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Nordsee- Halle.

Zeste Zezugsguelle
für frische Seetische, da durch grossen Umsatz gtets füche Ware

Seefiſche ſind wegen ihres hohen Eiweißzgehaltes
und ihrer Leichtverdaulichkeit ärztlich zur Abwechs

lung in der Ernährung empfohlen.
Von Dienſtag früh eintreffender grotzer Sendung

empfehlen wir:

Seelachs ohne Kopf ver Pfund 25 Pfg.ver Pfund 28 Pfg.Kabeljau ohne Kopf
Schellfiſch ohne Kopf ver Pfund 35 Pfg.Ia. Helgol. Schellfiſch ver Pfund 45 Pfg.
Backſchellfiſch per Pfund 20 Pfg.Knurrhahn per Pfund 20 Pfg.Fiſchkoteletten, braktfertig ver Pfund 35 Pfg.
Seehecht-Koteletten ver Pfund 45 Pfg.Auſternfiſch-Koteletteu per Pfund 60 Pfg.
Rotzungen, ff., heile per Pfund 70 Pfg.
BratſchoKen, per Pfund 30 Vfg.Zander, 13. Tafel per Pfund 79 u. 90 Pfg.Steinbutt, Heilbutt, rotfl. Flußlachs, ff. Spiegel-

Karpfen.

Als ſehr preiswert empfehlen wir:
RieſenSalz Heringe, 3 Stck. ca. 2 Pfd., p. Stück 10 Pf.
Salz-Heringe, ſehr ſchöne Ware 10 Stück 40 Pf.
Heringe, ſehr reell, in ff. Marinade per Stück 5 Vf.
Bücklinge, ff. goldgelb 5 Stück 20 Pf.

Moradseoe-Mlafte“
der Deutschen Dampfüörherel-bereſschaft Horde

Grofze Ulrichſtrafßze 58.
Telefon 1275. Delefon 1275.

Tiügene Rännherét a. Anrinier-Anstals.

T
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2. Beilage zum Volksvlatt.
Fr. 66

Deutſcher Reichstag.
20. Sitzung. Sonnabend, den 16. März, vormittags 11 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Frh. von
Stengel.

Der Geſetzentwurf betr. den Reichstnvalidenfonds wird debattelos in dritter Leſung G ne de wich de
Es folgt die zweite Leſung einer Vorlage betr. die

Vornahme einer Berufs und Betriebszählung
im Jahre 1907. Die 85 s 1 und 2 werden debattelos an

w d aufBei wird auf Antrag Dowe (Freiſ. Vgg.) gegen dieStimmen des Zentrums und der Polen Pevon Per Fömm
ſion eingefügte Zulaſſung der Frage nach der Religion wie-
der geſtrichen. Die übrigen Paragraphen des Geſehentwurfs
r angenommen, ebenſo zwei Kommiſſions-eſolutionen auf Vornahme der künftigen Berufs und Be
n in Zeiträumen von höchſtens zehn Jahren
und auf Unterſcheidung der Perſonen von über und unter
14 Jahren in den Gewerbeſormülaren und Cewerbebohgen.

Die Kommiſſion beantragt ferner Erhebungen über die Eigen-
tumsverteilung der land und forſtwirtſchaftlich benutzten Vo-
denflächen unter Berückſichzigung der Art der Bewirtſchaftung,
der Zahl und Große der Verriebe uſw.
„„Lierzu beantragen die Abgg. Albrecht (Soz.) und Gen.,
ſchon bei der diesjährigen Zählung feſtſtellen zu laſſen, wer
Eigentümer der landwirſ ſchaftlich benutzten Grundſtücke iſt.

Abg. Scheidemann (Soz Die von uns vetlangte Feſt
ſtellung iſt außerordentlich wichtig. Die Denſſchrift des deut
ſchen Landwiriſchaftsrals äußert ſich ſehr abfällig über die
Aufſautgung des bäuerlichen Grundbeſitzes durch das Groß-
kapital. Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe haben die kon-
ſervativen Abgg. Hahn und Engelbrecht einen Antrag einge-
bracht, der im Hinblick auf das Aufkaufen größerer und klei-
nerer ländlicher Grundbeſttzer durch das ſtädtiſche Großkapital
der Erwerb bäuerlicher Beſitzungen oder von Teilen ſolcher
durch Großgrundbeſiher von der Genehmigung des Bezirks-
ausſchuſſes abhängig machen will. Die Herten begründen
ihren Antrag mit Sähen, die direkt aus dem kommuniſſtiſchen
ſree oder aus dem ſozialdemokratiſchen Programm abge-
ſchrieben zu ſein ſcheinen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Man
ſieht, wie dringend Klarheit in dieſer Sache geboten iſt. Werdie wirklichen Beſitzverhältniſſe des ländlichen Grundbeſitzes

feſtſtellen will, muß unſerm Antrag zuſtimmen. Bravo! b. d.

dowsky ſtehen dem Gedanken des Antrags ſympathiſch
gegenüber, halten es aber für nicht angebracht. die Feſtſtellung
der Beſitzverhältniſſe mit einer Berufszählung zu verbinden,
die eine Perſonenzählung ſei.

Der Antrag Albrecht wird gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten abgelehnt. Die Kommiſſionsreſolution wird unver-
indert angenommen.
Ein weiterer Antrag Albrecht verlangt, in die Berufs

ßählung die Frage aufzunehmen, ob die Beſragten eine fach-
S che Ausbildung durchgemacht haben und in welchem Be-
rufe.

Abg. Hoch (Soz.): Es iſt wichtig, feſtzußellen, welche
Bedeutung die handwerksmäßige Ausbildung in dem Gewerbe
noch hat und wie ſtark der Berufswechſel in den Kreiſen der
fachmänniſch ausgebildeten Arbeiter iſt.

Abg. Dr. Will (Ztr.) bezeichnet die Forderung des Antrags
Albrecht als undurchführbar.

Damit ſchließt die Debatte. Der Antrag Albrecht wird gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten abgelehnt.

Ferner beantragen die Abgg. Albrecht und Gen., bei der
Betriebszählung feſtzuſtellen, wie viele Atbeiter im Haushalt
ihrer Arbeitgeber Koſt und Logis haben und wie groß die
Zahl der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitsſmden in den
gewerblichen Betrieben iſt.

Abg. Hoch (Soz.): Wohnung und Beköſtigung im Haus-
halte des Arbeitgebers ſind mit Mißſtänden verbunden, die
häufig zu geradezu ſchauderhaften Zuſtänden führen. Lehr-
linge und Arbeiter werden in lichtloſen Räumen, in offenen
Hausfluren, in Schmiedewerkſtätten, Packräumen uſw. unter-
gebracht. Dabei hat ſich herausgeſtellt, daß das Koſt- und
Logisweſen durchaus keine notwendige Einrichtung iſt. Die
Erhebung würde ſich als ein gittes Hilfsmittel zur Abſtellung

Soz.)Reg Dr. Wild (Ztr) und Staatsſekretär h

tenKleine Fenileton.

Körperliche Entwicklung und geiſtige Leiſtung. Jn den
Schul jahren 1903-—04 konnten die Größen und Gewichtsergeb-
niſſe von 12 201 Schulkindern nach vollſtändig zuverläſſigen
Daten zu weiteren Studien verwendet werden. Das bemerkens-
werteſte Ergebnis dieſer Unterſuchungen iſt, daß die Maße und
Gewichte der geiſtig beſtentwickelten und der ſchwächſten Kinder
ſich erheblich von einander unterſch“iden: die jüngſten Schüler
einer Klaſſe zeigen die größte Länge und das großte Körper-
gewicht, während die älteſten Schüler derſelben Klaſſe die nie-
drigſten Maßergebniſſe liefern. Mit andern Worten: die kör
perlich am beſten eniw ckelten Kinder vermögen dem Unterricht
am beſten zu folgen, während die andern meiſt Nachzügler ſind.
Die körperlich beſtveranlagten und zugleich vorgeſchrittenſten
Schüler jeden Alters reichen auch meiſt über das Durchſchnitts-
maß des nächſthöheren Alters hinaus; diejenigen mit ungenü
ender Entwicklung und Befähigung bleiben meiſt unter dem

Mittelmaß des vorangehenden Lebensjahres zurück. Ein ge-
ringerer Unterſchied beſteht auch zwiſchen den Schüſern ven
Gymnaſien und Realgymnaſien zugunſten der erſteren, ein
größerer zwiſchen Gymnaſigſten und Volks ſchſtlern.. e

Die geringe Mortalität unter den Juden. De Statiſtik
ergibt, daß in allen Ländern die Sterblichkeit der Juden ge
ringer iſt, als der Nichtjiuden. Jn Preußen betrug die Diſſe
reng bis zu 7 pro Mille. Die Differenz trifft im weſentlichen
die Aſtersſtufen unter 15 Jahren. Jn Amerika haben die Ab
kömmlinge der jüdiſchen Einwanderer eine Todesrate von 15
pro Mille, gegen die der Deutſchen von 22, der Engländer von
26, der Yankers von. 32, der Jren von 33, der laliener von
35 und der Tſchechen von 44 pro Mille. Jm allgemeinen iſt
die Kinderſterblichkeit wid die Zahl der Tokgeburten bri den
Juden geringer dann ſind ſie auch gegen T uverkuloſe und
Syphilis widerſtandsähiger. Dazu kommt noch die Entha
ſamkeit in bezug auf Aſfoſol. Nach einer Statiſtik aus New
York ſtarben in den Jahren 1885-—1890 an Alkoho!lismus auf
je 1p0 000 Einwohner: 1 Jude, 3 Jtaliener, 6 Mankees, 10
Deittſche umd 31 Fren.

Der Mond als Handlanger. Unter dieſem Titel leſen
wir im Kosmos der ſoeben ihren 4. Jahrgang „beg'ynenden
Monatsſchrift der gleichnumigen Geſellſchaft der Naturfreunde:
Daß die in der Erde vorhandenen Kohblenlagger einmal er
ſchöpft ſein werden, iſt unbeſtreitbar. Wenn Peſſimiſten aber
daraus den Schluß haben ziehen wollen, daß es dann mit der
ganzen Technik, wie mit dem Kulturleben überhauwt aus ſei,

ſo heißt das, den Ravport des Menſchengeiſtes mit den kos-

Halle a. S., Dienstag den 19. März 1907.
c DDZJ

bewähren. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Ueber die Schäd-
lichkeit übermäßig langer Arbeitszeit iſt ſich die Wiſſenſchaft
einig. Daß ſolche übermäßige Arbeitszeiten trotz des Kam-pfes der Ketten immer noch maſſenhaft vorkommnen,
wird von Gewerbeinſpektoren h konſtatiert. Jn der Kom-
miſſion hat man gegen unſern Vorſchlag eingewandt, daß die
Frage von den Arbeitgebern ſah beantwortet werden würde.
Das iſt ja ſehr bezeichnend für die e der Arbeit
geber bei den bürgerlichen Parteien. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Die däniſche Regierung hat bei der letzten allgemeinen
Jnduſtriezählung die von uns geforderte Frage geſtellt. Für
die däniſche Regierung war die Formulierung alſo nicht zu
ſchwer. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die bürgerlichen Parteien
haben hier die beſte Gelegenheit, praktiſche Sozialpolitik zu
treiben. (Bravo! b. d. Soz.)

Die Abgg. Baſſermann (natl.) und Dr. Will (Zir.)
erklären die Frageſtellung für ſo ſchwierig, daß ſie höchſtens
in einer beſonderen Zählung durchgeführt werden könne.

Der Antrag Albrecht wird gegen die Stimmen der Sozial
demokraten abgelehnt.

Es folgt die Beratung eines Geſetzes gegen den
Rückgang des Ertrages der Maiſchbottichſteuer

in Verbindung mit dem Geſetz über den Kontingentfuß derlandwirtſchaftlkchen Brennereien.

Reichsſchatzſekretär Frh. v. Stengel: Die zweite Vorlage
iſt unverändert aus der vorigen Seſſion wiederholt. Die erſte
Vorlage bringen wir in Erfüllung eines alten Verſprechens
ein. Die Branntweinſteuer bedarf dringend einer durchgreiſen-den Reform, die wir aber bis zum Jahre 1912 hinausſchieben

wollen. Wenn wir das Geſeh micht eingebracht hätten, ſo
hätte der Reichstag die Jnitiative ergriffen, und dann wäre
das Geſetz wahrſcheinlich nicht ſo zugunſten der Landwirtſchaft
ausgefallen. Ob vohl es in den landwirtſchaftlichen Kreiſen
ſtarken Widerſtand gefunden hat, bringt es weder eine Mehr-
belaſtung der land wirtſchaftlichen Brennereien. noch eine Ver
ſchiebung zugunſten der gewerblichen Brennereien. Für de
Reichskaſſe ſpringt herzlich wenig dabei herans, obwohl wir
das Geld doch ſo dringend nötig hätten.

Abg. Dr. Pachnicke (Frſ. Vgg.): Das Geſetz trägt einen
agrarſ chen Charakter, und vergrößert tatſächlich noch die
Liebesgaben. Die Branntweinbrenner ſchont man. Bei den
Verkehrsſteuern war man nicht ſo zimperlich, da hat man tüch-
tig zugegriffen. Neue Steuern werden angekündigt, und hier
verzichfel man auf 424 Millionen jährlich. Jmmerhin ſind wir
für Kommiſſionsberafung der erſten Vorlage, während die
zweite hier im Plenum erledigt werden kann.

Abg. Speck (Zentr.) äußert verſchiedene Bedenken. Wir
müſſen wie bei der Zuckerſteuer ſo auch bei der Branntwein-
ſteuer mit dem Syſtem der Ausfuhrhrämien brechen, aber auch
nuc ganz allmählich. Einer radikalen Beſeitigung der ſoge-
nannken Liebesgaben können wir nicht zuſtimmen. Mit der
Kommiſſiomberatung der erſten Vorlage ſind wir einverſtanden,
(Bravo! im Zentr.)

Abg Gamp (Rp.) iſt im allgemeinen mit den Vorlagen ein-
verſtanden. (Beifall rechts.)

Abg. Sieg (natl.): Die ſogenannte Liebesgabe iſt nur eine
ſchwache Entſchädigung für die vielen verfaulten Kartoffeln und
dem teuren Chiliſalpeker. Heiterkeit links.)

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Von den Nationalliberalen
ſpricht hoffentlich noch ein Redner, damit man wenigſtens
einigermaßen weiß, wie ſich die Fraktion zu dem Geſetzentwurf
ſtellt. (Heiterkeit.) Der große Block iſt bei dieſer Frage in
Stücke gegangen, und das wird bei wirtſchaftlichen Fragen
immer der Fall ſein. (Sehr richtigl!l bei den Sogz.) Er hält
immer nur bei dem großen Jagen gegen die Soziaſdemokratie
zuſammen. Die Vergütung iſt, wie allgemein zugeſtanden wird,
jahreſang viel zu hoch geweſen und das hat. wie ebenfalls
zugeſtanden wird, nicht in der Abſicht des Geſetzes gelegen.
Mit andern Worten haben jahrelang die land wirtſchaftlichen
Brennereien zu Unrecht eine Uvbervergütung bekommen Es
liegt gar kein Grund vor für die Aböſung dieſes Unrechtes
noch zu zahlen namentlich in einer Zeit der Finanznot, in
der man mit Mühe und Not ſich dazu beguemt. den mittleren
und unteren Beamten einmalioe lächerliche Trin'nelder von
30 bis 50 Mk. zuzitbilligen. Eine Reform der Branntwein-
beſteuerumg würde mit Le'ſchtigkeit die Mittel ſchaffen, über
deren Fehlen man klagt. Wir ſind für Annahme des S 1,
welcher die Uebervergütung beſeitigt, während wir den S 2.,

miſchen und phrſikaliſchen Kräften unterſchätzen, die das Welt
all beleben und nur darauf zu warten ſcheinen, in den Dienſt
un eres Fortſchreitens geſtellt zu werden. Ein intereſſantes
Beiſpiel daſür berichtet Max Maria v. Weber. Der große eng-
liſche Jngenieur Robert Stephenſon erbaute von 1846--1850
die berühmte Eiſenbahnbrücke vom Feſtland von Wajes über
die Menaſſtraße nach der Jnſel Angleſy, die aus zwei paxallelen
rechteckigen Röhren oder Tunnels beſteht. Als es ſich darum
handele, dieſe 20 000 Zentner ſchweren Röhren von der Ufer-
ſtelle des St. Georgskanals, wo man ſie zuſammengenietet hatte,
an ihre Stellen zwiſchen die Brückenpfeiler zu transportieren,
fragte man Stephenſon zweifelnd, wie er denn dieſe rieſigen
Laſten zu heben und zu bewegen gedenke, worauf er gehe m-
nisvoll lächelnd erwiderte: „Jch werde mir daßzu den Mond als
Handlanger engagieren.“ Er ließ ſeine Riefenröhren durch
bei Ebbe unter ſie gebrachte Pontons von der Flut heben und
mit der Fluſtrömung zwiſchen die Pfeiler flößen. So ver
richtete in der Tat der Mond für den Menſchengeiſt dieſe
Zytlopenarbeit.

D

Erzengung und Verbrauch von Nadeln. Bis über die
Mitte des 16. Jahrhunderts war es Deutſchiand allein (da-
neben mir Spanien in beſchränktem Maße), das die ganze Welt
mit Stecknabeln und Nähngadeln verſorgte. Später gelang es
England, nachdem es bel den Deutſchen in die Schule gegan-
gen war, dieſe faſt völlig vom Weltmarkt zu verdrängen. den
ie ſich aber neuerdings energiſch zurückerobert haben. Bis da

hin ſabrizierte England in ſeinen koloſſalen Stahlwerken zu
Shefſieyd, Birmingham und London die größle Zahl Nadeln
50 Millionen täglich. Gegenwärtig ſteht Deutſchland an erſter
Stelle, deſſen Fabriken leiſwa 70 an der Zahl) in Aachen und
Burſſcheid, Jſerlohn, Alteng, Schwabach uſw. je 200 Millionen
wöchentlich erzeugen; dazu kommen Frankreich und die Ver-
einigten Staaten mit je 150 Millionen wöchentlich. Allein im
Aachener Bezirk werden jähr' ich 700 bis 800 Tonnen Stahl-
draht zu etwa 414 Milliarden Nadeln aller Art, im Werte von
ungefähr ſechs Millionen Mark verſandt. Man veranſchlagt
den täglichen Nadelverbrauch der ganzen Welt auf etwa 200
Millionen Stick.

Die phyſiologiſchen Folgen von Ringkämpfen. Recht
begchtenswerte Beobachtungen über den Einfluß ſchwerer
Muskelarbeit a das Herz und die Nieren hat Dr. Artur
Selig gelegentlich der internationalen Ringkämpfſe die im

ſem Erwerb nachgegangen waren, vor und unmitteibar nach

letzten Frühling in Prag ſtattgefunden haben angeſtell Er
unterſuchte dort 22 Beruſsvinger, die ſchon 15——20 Jahre die-

welcher den Ausgleichſonds ſchaſft, ablehnen. Wir halten eine
Komimiſſionsberatung für überflüſſig, ſind aber berkeil, in der
Kommuſſion mitzuarbeiten und hofſen, daß die Freiſinmngen ſich
unſern Verbeſſerungsanträgen anſchließen werden. Es läßt
ſich nicht leugnen, daß wir eine andere Preisbiidung hätten,
wenn die Spirituszentrale nicht vorhanden wäre. a die 4
Millionen des Ausgleichſonds nicht den Konſumenten ſondern
den Produzenten zugute kommen werden, dafür wird die Spirl-
tuszentrale „rgen. Die Kölniſche Zig. hat gegenüber den ger
wohnten Agrarierklagen feſtgeſtellt, daß dieſe Vorlage eine recht
weitgehende Am merkſamkeit gegenüber den Agraern bedeutet.
Sie ſpricht nicht mit Unrecht von agrariſcher Uner ätilichkeit.
(Hört, hört! bei den Soz.) Wir können nur hoffen daß das
ſchreiende Unrecht einer maßloſen und von der Geſehgebung
nicht gewollten Bevorzugung der agrariſchen Brenner aus der
Welt gelchafft wird. (Bravo! bei den Soz

Abg. Dietrich (konſ.): Ich hätte gewünſcht, d 8 die Frei
ſinnigen bei der Beurteilung dieſes Geſehes mehr den harakter
einer regierenden Partei wahren würden. Den entſcheidenden
s 2 lehnen auch wir ab, weil er uns nicht weit genug geht
Die Branntweinbrenner ſind ſchon mehr als genug belaſtet.
Aber die Sozigs demokraten wollen den Preis der landwirk-
ſchaftlichen Produkte unſer die Produktionstoſten herabdrücken.

(Beiſall rechts. uAbg. Schweickhardt (Südd Vp ſpricht ſich weſentlich im
Sinne der Ausführungen des Abg. Pachnicke aus. (Bravol! b.
den Freiſ.)

Abg. Vogt-Hall (Wirtſch. Vgg.): Die Auſhebu ſo
Liebesgabe würde die ſüddeutſchen Brennereien ſofort ruineren.
(Sehr richtig! rechts.

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen und die erſte
Vorlage einer achtgliedrigen Komm ſſion über wiegen.

Der Präſident ſchlägt vor, auf die Tagekordnung der näch
ſten, am Montag 2 Uhr, abzuhaltenden Sißung zu ſetßen:
Driite Leſung der Vorlage über die Berufs- und Be
triebszählung, zweite Leſung des Eta 18not-
geſetzes, drütens Interpellation der Polen
uber die Alsweiſung von Schülern aus höheren Lehranſtalten.

Abg. Bebel (Soz., zur Geſchäſtsordnung): Wir biiten drin
gend die Fortſetzung der Beſprechung unſerer Interpellation auf

r. J u m r n rn Pdie nächſte Tagesordnung zu ſetzen, umd zwar s erſ Punkt.
Man wird verſtehen, daß wir wünſchen den ſchweren Angriffen
der Herren Liebert und Kreth mög'ſchſt ſchnell zu antworten
Den Reichskanzler werden wir bei der Beratung ſeines Stals
nötigen, uns Rede und Antwort zu ſtehen. Da wir aber die
geſtrigen Beſchwdigungen nicht wochenlang un widerſprochen
ins Land gehen laſſen wollen, bitten wir das Haus, Unfekem

Antrage zufuſtimmen. eAh Baßernann (natl.) bittet, es beim Vorſchlage des

Präſidenten bewenden zu laſſen.
Abg. Bebel (Soz.): Wir beabſichtigen keineswegs, der Ver-

abſchtedung des Etatsnotgeſetzes Hinderniſſe in den welch
Die Fortſetz der Beſprechung unſerer Jnter ie Die er Er erge Wir Verabſhtedun Wiredeutet aber auch keine Erſchwerung der Verarſcheedung

wünſchen begreiflicherweiſe ſo ſchnell als möglich die gegen uns
erhobenen ren du wigungen richtig zu ſtellen. (Sehr
richtig! bei den Soß.Rlehthofen (konſ.): Der Wunſch des Herrn Bebel
iſt begreifiich, aber das Intereſſe des Reiches geht dem Frak-
tionsintereſſe vor.

Abg. Singer (Soz.): Wir ſind zum Entgegenkommen bereit
und ſchlagen daher vor, zuerſt das Etalsnotgeſetz, dann aber die
Beſprechung um erer Interpellation vorzunehmen.

Abg. Gröber Zentr.): Jch erachte, das Verlangen der
Herren von der Sozialdemokratie für billig, und ſchließe mich
dem letzten Vbrſchlage an.

Präſident Graf Stolberg beharri bei ſeinem Vowchlage.
Der Vorſchlag des Präſidenten wird gegen die Stimmen der

Nationall'beralen, Konſervativen Antiſemiten, des Dr. Mug-
d an und einiger anderer Freiſinnigen abgelehnt. Der
Vorſchlag des Abg. Singer iſt ſomit angenommen.

Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr.
Schluß 4 Uhr.

Gemeindezeitung.
Gemeinderatsſitzung Aue. Nach faſt wertelfährlicher Pauſe

fand am 6. März wieder eine Sihung ſtatt. Die Einführung
des Herrn Hoppe geſchah in der üblichen Weiſe. Sodann
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dem Kampfe und kam zu dem Schluß, daß durch alle forcierten
Sportleiſtungen, ſei es Radſahren, Fußballſpiel, Dif anzmarſch
oder Ringlampf, mehr oder weniger ſtarke Schädigungen lebens
wichtiger Organe hervorgerufen werden können. Wenn dieſe
auch meiſtens wieder bald verſchwinden, o darf man doch nicht
ver ennen, daß fortgeſetzte Jnſulte des Herzens umd der Nieren
ſchließlich zu dauernden Schädigungen führen können. Die in
der Wiener Kiiniſchen Wochenſchrift mitgeteilten Unterſuchungs-

2 oergebniſſe des Dr. Selig beſagen zunächſt, da lle Ringer nach

g e De Gdem Kampfe das Bild ſchwerer Erſchöpfung boten. Der Puls
hatte ſich erheb?ich beſch eunigt, er ſt eg durchſchnittlich um 48
Schläge in der Minute in einem Falle aber ſtieg die Frequenz
gar von 70 gautf 180 Schläge. Daß der Dauer der Arbeit
Zungahme der Puſsfrequenz parallel ging, konnte nicht beob
achtet werden. Vei manchen Ringern beſchleunigte ſich der
Puls ſchon nach ganz kurzer Zeit, währen andern ſelbſt
nach langem Kampſe eine nur mäßige P nahme feſtſtellbar
war. Die höchſte P éstrequenz bein e chläge in der
Minwe, ein Betrag, der eigentlich jenſeits der Grenze der
Leiſtungs fähigkeit des Herzens liegt. Die Qualität des Pulſes
änderte ſich inſofern, als der Puls ſehr klein win ch kamen
Unregelmäßigkeiten nur in geringem Maße zur Beobachtung.
Der Blurdruck ſank beträchtlich, im Durchſchnitt um 25 Milli-
meter Queckſilber. Wahrſcheinlich iſt dieſe Verminderung des
Blukdrucks nicht allein auf eine herabgeſetzte Herzkraft zu be
ziehen. vielfnehr ſcheint dabei auch die reichliche Blut
durchſtrömung der Organe und Muskeln, ſowie der Schweiß-
ausbruch eine nicht unbedeutende Rolle zu ſpielen. Die Aſmung
war in allen Fällen beſchleunigt; der durchſchnittliche Zuwachs
betrug 12 Atemzüge in der Minute. Eine akute Herzerweite-
rung ſchien nicht einzufreten, dagegen war der Einflirß der
ſtarken körperlichen Arbeit auſ die Nieren beträchtlich Während
der Harn ſämtlicher Ringkämpfer vor dem Wettkampfe voll
ſtändig eiweißfrei war. wies er nachher einen mehr oder weniger
großen Gehaſt an Eiweiß auf. Die mikroſkopiſche Unterſuchung
ergab' ähnliche Beſunde, wie ſie bei der akuten Nierenentzün-
dung vorommen, denn es ſanden ſich im Harn neben Evithe-
ſien der Harnwege guch weiße und rote Blutkörperchen und
zahlreiche Nierenzhlinder as Vorhandenſein der lehteren im
Harn iſt auch bei Radfahrern nach Wetltſahrten, bei Dauer
gehern und Fußballſvieſern nachgewieſen worden. Wahrſchein-
lich ſind die Veränderung in den Auzſcheidungen der Nieren
auf eine nervsſe Blutſtauung daſelhſt zurückzuführen.



D. wy7 We e i e wenmoneren, daß ihnen erſt am 4. Marz dieſer Tagesordnungs-
punkt bekannt gegeben ſei, während jfonſt eine Friſt von acht
Tagen vorgeſchrieben ſei. Der Geme ndevorſteher erklärte, das
Zirkwar rechtzeitig abgeſchickt zu haben. Das Verſchulden oll
den Gemeindediener treffen. Genoſſe Dahler hält die im Vor
anſch ag angegebenen 800 Mk. für Wegebau en für zu niedrg
da ſchon ein Weg die Summe beanſprüche. Es wird aber
der Summe feſtgehalten. Allgeme ne Zuſtimmung fand die An
regung von fremden Geſchirren für das unbefugte Befahren
der Gemeinde dwege eine Bezahlung zu verlangen. Vor-
gelegt wird hierauf ein Schreiben der Anwohner der Häuſer
weſt ich der Weißenfelſerſtraße. Genoſſe Dahler ſchilderte noch-
mals die ſchlechte Beſchaffenheit des dort befindlichen Fußweges
und erfucht, auch den Fahrdamm zu befeſtigen. Genoſſe Wag er
teilt mit, daß er ſich wegen Verbreiterung der Straße mit den
Anliegern in Verbindung geſetzt habe. Die Antworten lauten
faſt alle günſtig. Er iſt der Anſicht, daß ſchon aus Geſund-
heitsrückſichten und zur Vermeidung von Gefahren eine Ver-
breiterung ſtattfinden müſſe. Die Vertretung beſch'oß daß der
in Betracht kommende Weg im Laufe dieſes Jahres mit er-
höhtem Bankett und mit Bordſteinen verſehen werden ſoll
Weiter ſoll nochmals mit den Anliegern zwecks koſtenloſer Her
gabe von Land zur Verbreiterung verhandelt werden Ueber
letzteres ſoll evewuell die nächſte Sitzung entſcheiden Das
Schreiben einer Zeitzer Firena betreffend Ankauf von Gemeinde-

land, wurde verleſen. Es ſoll erſt ein Kaufgebot abgewartet
werden. Ein Geſuch eines Schaufelbeſitzers wurde abgelehnt
Urber die Erbaunmg Beſchaffenheit und Unſchädlichkeit einer
gevlanten Schwefelſäurefabrik wurden noch einige Erläute-
rungen vvn Jntereſſenten gegeben. (9. 3.) P. W.

Gemeindevertreterſitzung Greppin. Jn der Sitzung am
4. März wurde Kenntnis genommen von der Waſſerleitungs-
Angelegenheit. Bei der Vorberatung des Etats wurden
11000 Mk. für Lehrergehälter angeſetzt. Das Gehalt des
Steuererlſebers wurde von 1150 Mt. auf 1300 Mk. inkl. 50 M.
Mankone der) erhöht. Der Bauunternehmer Kluge erſuchte zum
zweiten Male im Erlaß reſp. Erniedrigung der Umſatzſteuer.
Es wurden drei Mitg ieder beauftragt, die Sache nach der Um-
ſatzſtenerordnung zu regeln. Der Vertreter der zweiten Klaſſe,
Tiſch. ermeiſter Ziegler, foll, da er nicht zu den Sitzungen er-
ſcheint, auf die Paragraphen der Landgemeindeordnung ver-
wieſen, eventl. beſtraft werden. Auch wurde beſchloſſen, ein
Verfahren wegen Benutzung von Gemeindeeigentum gegen Z.

einzu II. 3Stadtverordnetenſitzung Wittenberg. Aus dem geſchäft-
lichen Teil der letzten Sitzung iſt beſonders zu entnehmen, daß
die Berichte der Gasanſtalt und der Waſſerwerke eine erfreulich
ſte gende Entwicklung verzeichnen. Einige Stadtverordnete be-
antragen, die in der Stadt-Haupt- und Steuertaſſe d. sponiblen
Beftande bei der neuen Reichsvantnebenſtelle zinstragend an-

i, ſowie Kaſſenſfchränke veralteter Konſtruktion durch neueledeli,31 on e Do W d Mro er to rFtt vrit eßen. Der zwe P Bürgermeiſter Große iſt von vem

l m 9 rn nintrag nicht e da die Beſtände nicht ſo hohe ſeien. Die
Albre 2 J vo 40 9 T 2Antragſteller rechnen aber heraus, daß man eventuell 1500 M.
Mehreinnahmen dadurch haben könne, und ſo wurde der An-
rag angenommen Die zuletzt vorgenomnene Pflaſte-
rung der Neuſtraße hat 201.32 Mk. mehr gekoſtet, als
vere agt war, die Summe wurde nachbewilligt. Die Rech-

f

t 4
r Stadthauptkaſſe pro 1905 iſt fertig geſtellt. Der Haus-

halsplan der gewerblichen Fortbildungsſchule

De r F n 9 2 riſt auf 10 680 M ne Einnahme und Ausgabe feſtgeſetzt; die
Wanne ſ. e fort m 2 ſchon n 1855 M Fi 9Kamnnere lale ltcſelt einen u von 48055 Mk. zur dendas ſtädtiſche Grundſtück Fleiſcherwerder verwaltenden Aufſeher
Stolge hat Bürgermeiſter Dr. Schirmer eine Dienſtanweiſung
und ein Einkommnenverzeichnis aufgeſtellt, das der Verſammlung
vorliegt und lebhafte Diskuſſion hervorruft Stadtv. Blumen-
hal w t ſich gegen die geplanten forſtwirt chaftlichen An-

pſhanzungen auf einem Teile des Fleiſcherwerder, der nach
ſeiner Anſicht ſich als Waldgrundſtück nicht eigne; auch glaubt
er, daß die Bäume in den Obſtpl'antagen zu ſehr vernachläſſigt
worden ſind Stadtv. Sichler plädiert für die Aufforſtung.
Der Verkrag wird genehmigt, wie ihn der Magiſtrat ausgear-
beitet hat; der Auf ſeher Stolze iſt demzufolge auf weitere 12
Jahre angeſtellt. Ein aus der Debatte ſich ergebender Antrag,
daß künftighin im Fleiſcherwerder kein Obſtbaum gefällt werden
darf, ohne daß die Kommiſſion unter Zuziehung des Stadt-
verordneten Blumenthal beraten hat, fand ebenfalls Annahme.

Die Dampfheizunginder Mittelſchule kam
alsdenn wieder einmal zur Sprache; es werden 300 Mk. zur

o Kißſtände verlangt. Da es ſich herausgefſtellt
t geplante Aenderung von der die Anlage aus-

ereits ſeinerzeit hätte gemacht werden müſſen,
ſo fragt Dr. Schwarze ob die Firma haftber gemacht werden
könne Die Garantievrlicht iſt aber gbgelaufen, und die Firma
hat ſich guf gemachte Mitteilung nicht gemeldet. Es werden
demzufolge die 300 Mk. bewilligt. Der Militäranwärter Schäfer
wird auſ ein Jahr a“s Sparkaſſenkontrolleur gegen eine Kaution
ron 4200 Mk. angeſtellt. Der Regierungsztvilanwörter Buſch
erhält pro Jahr 370 Mk. mehr. Hierguf beſchließt die Vex-
ſamnrung, irn einem lange gefühlten Bedürfnis enblich nach-
zukommen, die Verbreiterung des Weges nach dem Bahn-
hofe bei der Unterführung unter den Bahngleiſen. Daß ſich
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S ein Zehnpfennigſtück

ver zu Henen vhr ſrar e Meeitſchereſtront durch dieſe „hoh.e
Gaſſe“ bisher ohne ſonderlichen Unfall hindurchzwängen konnte,
iſt ſehr verwundeclich zudem doch auch die Pferdebahm die Stelle
in recht gefährlicher Kurve paſſiert. Da der Weg auch öfters
durch das Hochwaſſer leidet, ſo ſoll die Verbreiterung höher
gelegt werden was ebenfalls ſehr zu begrüßen iſt Einige in
der Diskuſſion geäußerte Wünſche (Anlegung eines Radfahr-
weges Ueberführung an der Bavergaſſe) mußten leider zurück
geſtellt werden Die Verbreiterung koſtet 17 000 Mk., wovon

die Stadt 5000 Mk. trägt. (15. 3.) W.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Haynsburg. Am vorletzten

Sonntag (3. 3.) hielt in der Verfammlung des Vereins Genoſſe
A. Reichardt einen intereſſanten Vortrag über die Entſtehung
der Erde und der andern Weltkörver. An der Hand einiger
Beiſpiele ſtellte er der wiſſenſchaftlichen Darſtellung die bib-
liſche Schöpfungsgeſchichte gegenüber. Redner ging dann zum
Schluß noch näher auf die heutigen Verhältniſſe ein. Die Zu
hörer waren ſichtlich befriedigt.

Am 17. März findet eine öffentliche Volksverſammlung in
Haynsburg ſtatt.

Oeffentliche Verſammlung Weißenfels. Die verfloſſenen
Reichstagswahlen bildeten das Thema, über welches Genoſſe
Dreſcher- Halle am 27. Februar referierte. Er ging in ſeinem
faſt zweiſtündigen Vortrage beſonders auf die jetzt beſtehende
Situation ein. Des weiteren beleuchtete er die Haltung des
hieſigen Tageblattes gegen die Arbeiterſchaft. Verſuchen doch
die Gegner jetzt ſogar ihre Agitation in die Fortbildungsſchule
zu verlegen, die ganze Kampfesweiſe der Gegner veranlaßt
natürlich die Arbeiter, auch in wirtſchaftlichen Fragen etwas
konſequenter zu verfahren. Nicht nur Geſchäftsleute ſondern
auch die Saalinhaber haben gegen die Arbeiter Stellung ge
nommen. Die Wirte brauchen ſich alſo nicht über Gegenmaß-
nahmen der Arbeiterſchaft zu wundern. Jn der Diskuſſion
gab Genoſſe Broſe bekannt, daß die Verhandlungen mit den
Saalinhabern erfolglos waren. Es ſei vielfach die Boykottie-
rung der Lokale gefordert worden, er empfehle aber folgende
Reſolution

Ausgehend von der Erkenntnis, daß die Arbeiterſchaft den
wichtigſten Faktor in unſerm ganzen Wirtſchaftsleben bildet,
ſpricht die Verſammlung ihre tiefſte Entrüſtung über die Tat
ſache aus, daß ſie immer noch ſo viel Nichtachtung im öffent-
lichen Leben erfährt. Jnsbeſondere iſt die Verſammlung
empört über die Tatſache, daß hier in Weißenfels während
des Wahlkampfes in Lokalen Wahlverſammlungen ſtattgefunden
haben, die den Arbeitern nicht zu den gleichen Zwecken offen
ſtehen. Aus dieſem Grunde hält es die Verſammlung als
Pflicht für einen jeden Arbeiter, nur ſolche Lokale bei Ver-
gnügungen oder ſonſtigen geſellſchaftlichen Unterhaltungen zu
beſuchen, in denen auch die ernſten Lebensintereſſen der
Arbeiterſchaft öffentlich beraten werden können.

Die Reſolution fand einſtimmig Annahme. Weiter ſoll auch
noch eine Verſtändigung mit den Vergnügungsvereinen ange-

bahnt werden. (5. 3.) P. B.Verband der Zimmerer. Am 2. März fand unſere regel-mäßige Mitaliederverſammlung ſtatt. Genoſſe Dreſcher referierte

über: „Die Sozialdemokratie und die modernen Gewerkſchaften.“
Der Referent kennzeichnete die durch die Reichstagswahlen ge-
ſchaffene Situation und ſtreifte die Gründe, die einem ſolchen
Wahlausfall ermöglichten. Um ſo mehr ſei es Pflicht der Gewerk-
ſchaften, das ſozialdemokratiſche Prinzip vervollkommnen zu
helfen. Der Redner wies im beſonderen darauf hin, daß die
Fernſtehenden der Organiſation zugeführt, und das ſie Lefer des
Volksblattes werden müßten. Die Ausführungen fanden reichen
Beifall. Ein Antrag, daß der Geſamtvorſtand mit 3“/2 Proz.
entſchädigt werden ſoll, wurde abgelehnt. Beantragt wurde, das
Bezirkskaſſiererweſen prozentual einzurichten. An Stelle des
Kameraden Vetter wurde Meinhardt zum Kartelldelegierter ge-
wählt. Zum Kaſſierer des dritten Bezirks wurde Matthias
gewählt. Der Arbeitsnachweis ſoll zum Kameraden Stützer
verlegt werden. Wrglich der Lokalfondsmarken in der bei-
tragsfreien Zeit, ſollen in der nächſten Verſammlung die
Reſtanten bekannt gegeben werden. Die bisher an jedem
Sonntag üblichen Kaſſenſtunden ſollen in Zukunft nur an jedem
Sonntag nach den erſten ſtattfinden. Die Bücherkontrollen auf
den Bauſtellen würden leider nicht ſo vorgenommen, als es ſein

müßte. (Eing. 14. 3.) M. K.der Handels, Transport und Ver-
kehrsarbeiter. Nachdem die Einzelmitgliedſchaft aufgehört
hat zu exiſtieren und eine neue Verwaltungsſtelle an Stelle
der ſeinerzeit polizeilich aufgelöſten getreten iſt, fand am
9. März in den Drei Königen die erſte Mitgliederverſamm-
lung ſtatt, welche gut beſucht war. Der Bevollmächtigte be-
grüßte die Verſammelten und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß unter dem neuen Syſtem ſich die der Mitgliederimmer mehr und mehr vergrößern möge. odann hielt gollege

Gräfe einen Vortrag über das Thema: Welche Aufgaben hat
die nächſte Verbands- Generalverſammlung zu löſen Redner
erledigte ſich ſeiner Aufgabe zur Zufriedenheit aller Anweſenden.
Zu Punkt 2 wurden dem Vorſtande acht Anträge zur General
verſammlung überwieſen und wurde bekannt gegeben, daß die
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Lokal einzufinden.

achte Weitaltederber ſammlung am 15. Aprit Die Delebeteu
wahlen vorzunehmen hat. Zu dieſer Verſammlung werden
nur Mitglieder zugelaſſen, welche ſich durch Verbandsbuch am
Eingang legitimieren und mit ihren Beiträgen nicht län
ehn Wochen im Rückſtande ſind. Zum Schluß wurde der

Monatsbericht gegeben, woraus hervorging, daß im Februar
der Kranken und Arbeitsloſenbeſtand unter den Mitgliedern
ziemlich hoch war, denn es wurden an Unterſtützzungen nicht
weniger als 475.10 Mk. gezahlt. Die Winterfeſte haben nach
Rechnungsabſchluß einen Reingewinn von 142. 15 Mk. er
Nach Aufnahme von zehn neuen Mitgliedern wurde die an
regend verlaufene Verſammlung mit einem kräftigen Appell an
die Anweſenden geſchloſſen. (12. 3.) K.

Lagerhalter, Bezir? Halle. Die Verſammlung der Lager
halter tagte am 6. Marz bei Styeicher. Ueber die Lohn und
Arbeitsbedingungen der Lagerhalter wurde eingehend geſprochen.
Leider werden in einzelnen Orten noch Löhne bezahlt, welche
abſolut nicht als entſprechend bezeichnet werden können. Aus
dieſem Grunde ſoll der Bezirksvorſtand ſich mit den Verwal
tungen der einzelnen Konſumvereine in Verbindung ſetzen und
verſuchen, auf dieſem Wege beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen.
Der Unterverbandstag mitteldeutſcher Konſumvereine, welcher
im April d. J. in Eilenburg tagt, wird durch einen Delegierten
der Lagerhalter Bezirk Halle beſchickt. Ferner wurde ein
Schreiben des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen und
»Gehilfinnen verleſen, durch welches die Lagerhalter erſucht
werden, die Verkäuferinnen dieſem Verbande als Mitglieder
zuzuführen. Ein weiteres Schreiben der organiſierten GSaſt-
und Schankwirte von ne und Umgegend erſucht bei Aus
flügen uſw. nur die Lokale ihrer Mitglieder zu berückſichtigen
Es wurde beſchloſſen, beide Anträge zu reſpektieren. Hierauf
wurde die ſehr gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

(Eing. 12. 3.) B.Maurer, Mühlberg. Eine öffentliche Maurerverſammlung
fand am 3. März in Fichtenberg ſtatt. Kollege Mulgk-
Berlin referierte über die Unfallgeſetze. Er wies auf die Un
zulänglichkeit der Verſicherungsgeſetze hin und erläuterte einzelne
Paragraphen. Sodann wurden noch einige Verbandsangelegen-
heiten erledigt. Zum Schluß wies der Referent wie auch der
Vorſitzende noch auf die Bedeutung der politiſchen Organiſation
und der Arbeiterpreſſe hin und forderte auf, Mitglied des
Sozial demokratiſchen Vereins und Leſer des Volksblattes zuwerden. Mögen die andern Gewerkſchaften bald dem Segpte

der Maurer folgen. (7. 3.)
Gewerkſchaftskartell Schkeuditz. Jn der Sitzung am

6. März wurde über die Matfeier verhandelt. Genoſſe Schreck
erſtattete Bericht von einer Sitzung, die hierüber ſtattgefunden
hat. Beſchloſſen wurde, innerhalb der Gewerkſchaften für zahl
reiche Beteiligung an der Maifeier lebhaft zu agitieren. Das
Programm wurde folgendermaßen feſtgefetzt: Früh Ausflug
nach Wehlitz, nachmittags Konzert, abends Ball. (9. 3.) 9. R.
Sozialdemokratiſcher Verein Annaburg. Jn der Ver
ſammlung am 3. März erſtattete Genoſſe Wendel den Kaſſen-
abſchluß vom vorigen Quartal. Der Verein iſt von 70 auf 57
Mitglieder zurückgegangen weil viele Genoſſen verzogen ſind.
An Beiträgen waren 32.20 M. zu verzeichnen. Die freiwilligen
Beiträge beliefen ſich auf 198.03 M. Die Ausgaben betrugen
230.23 M., ſodaß ſich die Einnahme mit der Ausgabe deckte.
Von der Zentralkaſſe waren nur 50 M. abgehoben worden.
Das übrige Geld iſt teils durch Sammelliſten, teils durch
Stiftungen aufgebracht worden. Sodann wurde über die
vorzunehmende Volksblatt Agitation verhandelt und nach
längerer Debatte beſchloſſen, am Sonntag, den 10. März, dieſelbe
vorzunehmen. Unter Verſchiedenem wurde angeregt, einen
Arbeiter Bildungs- Verein ins Leben zu rufen. um durch eine
Geſangs Abteilung die Mitglieder mehr zu feſſeln. (6. März.)

H. W.
Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels. Eine leider

nur mäßig beſuchte Verſammlung am 9. März nahm ein Reſe-
rat des Genoſſen Schroers- Leipzig über: Der Kapitalis-
mus in den verſchiedenen Geſchichtswwerloden entgegen. Der
lebhafte Beifall bewies, daß die Anweſenden dem Vortrage mit
Intereſſe gefo gt waren. Genoſſe Seifert brachte eine Reſp
lution ein, die ſich gegen die Schreibweiſe der Genoſſen Bern
ſtein, Calwer u. a. richtete. Nachdem jedoch mehrere Redner
ſich gegen die Reſolution erklärten, wurde ſie zurückgezogen.
Beſchwerde wurde geführt über den ſchlechten Druck des Volks
blattes. Ebenfalls beſchweren ſich die Genoſſen r
und Seifert darüber, daß ihre Berichte verſpätet oder gar ni
im Volksblatt erſcheinen. Genoſſe Heinig regte dann noch
zur Natuxuliſation an. (11. 3.) R. R.Anmerkung der Redaktion: Wir bemerken zu den Beſchwer-
den der genannten drei Genoſſen, daß wichtige Einſendungen
ſtets am Tage der Eimendimg erſchienen ſind. Wenn minder
wichtige Sachen zurückgeſtellt werden mußten, ſo liegt die
Schind nicht an der Redaktion. Abgelehnt wurden und wer-
den nur ſolche Berichte, bei denen juriſtiſche Bedenken in Frage
kotmnen.

I erantwortii cher Red akteur: Os kar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Preilenlervereinigung von Halle a. 8. u. Angegensl.

Mittwoch den 20. März dhends 8, Uhr im Weissen Ross, Geiststrasse 5

Versammlung.
Aus der Geſchichte des kirchlichen Fanatismus. Referent:

Genoſſe Däumig- Halle. 2. Unſere diesjährige Jugendweihe. 3. Verſchiedenes.
Gäſte haben freien Zutritt, und findet über den Vortrag freie Diskuſſion ſtatt.
NB. Die Vorſtands- und Agitationsmitglieder werden erſucht, ſich eine Stunde früher im

Der Vorſtand.Kathreiners

Noch billiger können Sie's doch

nicht verlangen
noch heute einen Verſuch mit dem
echten „Kathreiner“, ſchieben Sie's
nicht noch weiter auf, jeder Kaufmann

hat dieſe 10-Pfg.-Pakete, alſo laſſen
Sie ſich ſofort eins holen. Achten
Sie aber genau darauf, daß Sie auch

„Kathreiner“ be

Malzkaffee!

Machen Sie alſo

Schmiede, Fesselschmiede u.
Ailfarbeiter Male u. Umgeg.

Wittwoch den 20. Närz abends Uhr im Englischen Hof, Grosser Berlin

Große öffentliche Schmiede-Berſammlung.

Tagesordnung:
I. „Die Gewerkschuften und die Kumpfmitte! der Vnternehmerverbände“, 2. Diskusslon.

Referent Zentralvorſitzender Kollege Lange- Hamburg.
Pflicht aller Kollegen iſt es, in dieſer wichtigen Verſammlung pünktlich zu erſcheinen.

Der Einberufer.

ekommen, zuft man billig bei
es gibt nämlich viele minderwertige
Nachahmungen!

Wollen u. haumw. Kleiderstoffe S GBRS VI. Zu Zeit.
Ein Kontrolleurpoſten, mit dem hauptſächlich
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9 r 6Max Berndortf, Geiſtſtr. 12. e Direktion des Zentrallagers verbunden, iſt alsbald

r empfiehlt die zu besetzen.Parteiſchriften Sotledusdandt Zei Bewerbung ist Gehaltsanspruch erwünseht.

Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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